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Dr. Johannes Meyer. 
1835--1911. 

I. Die Jugendzeit (1835--1856). 

Aohanneg Meyer wurde den '11. Dezember 1835 in Rüd- 

Z lingen !), Kt. Schaffhauſen, geboren. Das Dorf liegt in 

lieblicher Gegend, am Eingang der Shluht, wo der Rhein 

zwiſchen den Ausläufern des Irc<els und dem gegenüber- 

liegenden Bergrü>en des Hurbig ſiH< durchzwängt. Ober» 

halb der hochgelegenen Dorſfkir<he hat man eine ſchöne Ausſicht 

nach dem Hundsrü> im Badiſchen, über den Hegau bis zum 

Randen und dem Hohentwiel und na<y Südoſten über das 

Flaachtal und die Andelfinger Shlucht. Auf Rüdlinger Seite, dem 

1) Das Dorf iſt znerſt in einer Schenkungsurkunde Ludwigs 

des Frommen an das Kloſter St. Gallen im Jahre 827 erwähnt. 
1087 wird ein Gerung als comes (Graf) genannt, vermutlid) als 

Gaugraf im Klettgau. Ein Adalbero von Rüdlingen aus derſelben 

Familie iſt Zeuge im Jahre 1094. Das Geſchleht iſt früh ausge- 
ſtorben ; als Spur von ihrer Stammburg iſt nur noF; der Name 

Burſtel (Burgſtall) vorhanden. Rüdlingen und Buchberg, die ein nie- 

deres Gericht bildeten, mit dem Gerichtsſitz in Rüdlingen, wurden 1125 
durd) Leuthold von Weißenburg an das Kloſter Rheinau vergabt. 

Den 10. Mai 1130 wurde in Rüdlingen die neu erbaute St. Mar- 

garethenkirHe von Biſchof UlriHh von Konſtanz eingeweiht. Das 
Kloſter Rheinau gab das Gericht verſchiedenen Edelleuten, unter 

andern den Herren von Fula<h in Shaffhauſen und zulezt der aus 

dem Aargau ſtammenden, aber in Shaffhauſen verbürgerten Familie 
von Trüllerey, zu Lehen. Von dieſen kam das Lehen durc< Kauf 

an die Stadt Shaffhauſen. Die hohe Gerichtsbarkeit aber gehörte 

bis ins 17. Jahrhundert den Grafen von Sulz, Landgrafen im 
Klettgau. 
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2 Dr. Johannes Meyer. 

Rheine entlang, liegt am Abhang des Hügels ein ſchöner 

Wieſengrund, die Ramſau, die ſic< bis zum Töße> ausdehnt. 

In der erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts hatte das 

Dorf etwa 700 Einwohner; dur< die Auswanderung nach 

Amerika hat ſich die Bevölkerungszahl etwas vermindert. 

Die Lage des Ortes am ſteilen Südabhang des Hügels, 

ziemli< entfernt von den Verkehrslinien, zwang die Ein- 

wohner, ſi< ausſchließlih der Landwirtſ<haft zu widmen. 

Meyer ſtammt aus einer Lehrersfamilie. Als zur Zeit der 

Helvetik der Oberſhulherr Joh. Georg Müller in Sc<aff- 

Hauſen das Schulweſen des Kantons neugeſtaltete, und zu 

dieſem Zweke eine Muſterſchule einrichtete, um Lehramts- 

kandidaten auszubilden, wurde Meyers Vater, der gut leſen, 

ſhreiben und re<hnen konnte, ermuntert, ſi< an den Kurſen 

zu beteiligen. Nachher wurde er mit einer Beſoldung, die 

nach und nad von 80 auf 120 Gulden ſtieg, Oberlehrer in 

Rüdlingen. Sein Bruder, den er ſelbſt im LehrfaH unter- 

richtete, erhielt die Unterſchule. Oberlehrer Konrad Meyer 

ſchite ſeinen älteſten Sohn Jakob, der gute Anlagen zeigte, 

in die Sekundarſchule naH Eglisau, an welcher damals ein 

tüchtiger Lehrer, namens Joh. Arbenz ?), wirkte. Da der 

Knabe gute Fortſchritte aufwies, ſo riet Arbenz dem Vater, 

er ſolle ihn zum Lehrer ausbilden laſſen. Damals beſuchten 

aber durc<aus nihHt alle Lehramtskandidaten die Muſterſchule 

in Schaffhauſen, ſondern ſie gingen auswärts, beſonders 
na<4 Württemberg. Dieſer verſchiedenartige Bildungsgang 

hatte den guten Erfolg, daß an den Lehrerkonferenzen ein 

lebhafter Meinungsaustauſch ſtattfand, weil nicht alle Lehrer 
na< der gleihen Shablone vorgebildet waren. Auf den 

Rat von Arbenz ging Jakob Meyer an das Lehrerſeminar 

nac<ß Eßlingen (Württemberg), an welhem unter Direkior 

Denzel einige tühtige akademiſch gebildete Lehrer wirkten. 

| 1) Er kam 1839 als Waiſenvater naH Scaffhauſen.
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In dieſer Zeit war der Vater ein geplagter Mann; die 

Beſoldung reihte für den Unterhalt der Familie nic<ht aus, 

und er mußte neben ſeiner Lehrſtelle noH das Küſferhand- 

werk, das er erlernt hatte, betreiben und ſich der Land- 

wirtſ<haft widmen. Dieſe angeſtrengte Tätigkeit ſeßzte ſeiner 

Geſundheit hart zu; er wurde krank und ſtarb im Sommer 

1839, als der jüngſte Sohn Johannes erſt drei Jahre alt 

war. Nun wurde Jakob gezwungen, ſeine Studien in 

Eßlingen aufzugeben; er kehrte heim, legte in Schaffhauſen 

das Examen ab und verſah an der Schule Rüdlingen die 

Stelle ſeines Vaters. Die Witwe übernahm nun mit den 

fünf Kindern, drei Söhnen und zwei Töchtern, den Betrieb 

des Heimweſens, das von der Revolutionszeit her verſchuldet 

war. Es umfaßte 16 Juchart Acerfeld, nebſt Wieſen, Reben 

und etwas Wald. Au< der Lehrer mußte in ſeinen freien 

Stunden mithelfen und ſeine kleine Beſoldung für den Unter- 

halt der Familie hergeben. Der jüngſte Sohn Johannes 

hatte große Freude am Lernen, wozu ihn der lebhafte Unter- 
richt ſeines Bruders no<Hß ganz beſonders anregte. Aber 

vorläufig mußte er ſi in den Geſchäften der Haus- und 

Landwirtſchaft beteiligen, und vom achten Jahre an wurde er 

zu allerlei Arbeiten, nac) und na<h von den leichtern zu den 

ſ<werern übergehend, herangezogen. Dieſe Kenntniſſe und 
Erfahrungen kamen ihm in ſpätern Jahren, als er ſich mit 

Vorliebe agrariſch-hiſtoriſc<en Studien hingab, ſehr zu ſtatten, 

weil er von ſeiner Jugendzeit her mit allen Beſchäftigungen 

der Landwirtſchaft ſehr vertraut war ?). Er verdankt ihnen 

wohl auc ſeine kräſtige Körperbeſchaffenheit und ſeine guten 
Nerven. Es herrſchte damals in Rüdlingen no< das „Drei- 

felderſyſtem“, Das ganze Dorfareal, ſoweit es für den 

1) Vergleiche ifi den hinterlaſſenen Schriften die umfangreichen, 
ſehr wertvollen Abhandlungen über die Landwirtſ<haft : Heim und 

Hof; Pflügen, Mennen, Zelgen, AFergeräte ; der Pflug.
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Aderbau beſtimmt war, wurde in drei Reviere oder Zelgen 

eingeteilt. In der erſten Zelge baute man Winterfrucht 

(Roggen, Korn und Weizen), in der zweiten Sommerfrüchte 

(Gerſte, Hafer); die dritte Zelge ließ man nicht mehr, wie 

in früheren Zeiten, brad) liegen, ſondern pflanzte Hadfrüchte 

(Kartoffeln). Die Viehzuht ſtand damals gegenüber heute 

ſehr zurü&; Milc<h und Butter verkaufte man nicht, ſondern 

verwendete ſie für den Haushalt. Mehr Ertrag und wohl 

den meiſten Nußen zog der Bauer aus dem Weinbau, der, 

mit Ausnahme weniger Arbeiten im Frühjahr und Herbſt, 

den Sommer über ganz den Frauen anvertraut war. Knaben 

und Mädc<hen hatten übrigens damals im Sommer und im 

Winter viel freie Zeit zu Spiel und Beluſtigung. Der nahe 

- Rhein wurde im Sommer zum Baden benußt, freilih nicht 

ohne große Gefahr, da der Fluß beſonders in der Mitte ſehr 
reißend war. Zuweilen wurden auc< Dorſſ<lahten mit der 

Jungmannſ<aft von Buchberg oder zwiſchen den Hinter- 

dörflern und Vorderdörflern mit langen Stangen ausge- 

fochten, wobei es man<mal nicht ohne blutende Köpfe ablief, 

ſo daß die Erwachſenen einſ<hreiten mußten. 

In Meyers Knabenjahre, welche in der gewöhnlihen 
Abwechslung von ländlicher Arbeit, Shulunterriht und Er- 

holung dur< Spiel und kleine Feſtanläſſe verliefen, fielen 
do< aud zwei bedeutende Ereigniſſe, die ihn lebhaft daran 

erinnerten, daß ſein Heimatsort einerſeits einem größern 

Vaterlande angehöre, anderſeits hart an der Grenze eines. 

fremden Staates liege. Im Sonderbundskriege mußte die 

Jungmannſchaft von Rüdlingen nac<H der inneren Shweiz 
ins Feld rüden; ſie kam aber bald wieder wohlbehalten in 

die Heimat zurüd, wo ſie feſtlich empfangen wurde. Andert- 

halb Jahre ſpäter brach im Großherzogtum Baden eine Revo- 

lution aus. Die Inſurgenten unter He>er und Struve waren 

im Unterland geſ<hlagen und dur<h den „KartätſhHenprinzen“,
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den nachherigen Kaiſer Wilhelm 1., naM; dem Oberland 

zurügedrängt worden, wo ſie abteilungsweiſe bis Konſtanz, 

Egliszau und Rheinau an die Scweizergrenze getrieben 

wurden. Am 11. Juli lief in Rüdlingen und den benach- 

barten Dörfern alles nac<h der großen Heerſtraße auf dem 

Rafzerfeld, um die geſchlagenen Truppen aller Waffen- 

gattungen zu ſehen, die unter General Sigel daherkamen. 

Es dauerte viele Stunden, bis der Zug vorüber war. In 

Eglisau wurden die Inſurgenten entwaffnet und nach der 

inneren Schweiz geleitet. 

Je älter der Knabe Johannes wurde, um ſo mehr fand 

er Freude am Leſen und um ſo weniger gefielen ihm die 
anſtrengenden landwirtſc<haftlihen Arbeiten. Er erhielt wohl 

von ſeinem Bruder einige belehrende Bücher ; im übrigen war 

damals auf dem Lande der Leſeſtoff ſehr beſchränkt; denn 

es beſtanden nirgends Bibliotheken. Die Bibel und der 

Kalender bildeten die einzige Lektüre des Landvolkes, und 

wer ſic< einen größern Aufwand erlaubte, brachte vom Jahr- 

markt in Sc<haffhauſen eines jener viel geleſenen, auf gräu- 

licßhem Papier gedrueten, mit ſchlehten Holzſhnitten ver- 

ſehenen Volksbücher, wie 3. B. die ſhöne Magelone, Peter 

. mit den ſieben Sc<lüſſeln, der hürnene Siegfried, Doktor 

Fauſt, Kaiſer Oktavian, das Sc<loß in der Höhle Xaxa, der 

Eulenſpiegel, die Schildbürger. Immer mehr reifte in dem 

Knaben der Entſ<luß, eine höhere Shule zu beſuchen. Allein 

die Mittel der Familie waren knapp; es konnte ſich einzig 
darum handeln, ihn zum Elementarlehrer ausbilden zu laſſen. 

Nun ſtand die Muſterſchule in Sh<affhauſen, weil ſie nur 

von einem einzigen Lehrer geleitet wurde, ni<t in großem 

Anſehen, und bevor der Knabe in ein auswärtiges Seminar 

eintreten konnte, mußte er eine Realſchule beſuc<ht haben. 

Auf den Rat des damaligen Pfarrers von Rüdlingen, Heinrich 

Enderis (geſt. 1883) faßte die Familie den für ihre Ver-
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hältniſſe gewiß ſ<weren Entſchluß, den Knaben in die höhere 

Scule na<4 Scaffhauſen zu ſchien. Für Johannes Meyer 

war der Uebergang nicht leiht. Ein Bauernknabe, der 

plößlic in die Stadt verſeßt wird, muß, wenn er auch daheim 

nac<h ländlicher Sitte zu gutem Betragen erzogen worden iſt, 

do< ganz neue Lebensart lernen, die ihm E>en und Kanten 

abſchleift, was oft ni<t ohne empfindliche, bis in die innerſte 

Seele dringende Shmerzen abläuft. Als Johannes Meyer 

im Frühling 1850 an das Gymnaſium kam, beſtand no<h 

die alte Organiſation. Die Sc<hüler aus der Stadt traten 

im neunten Altersjahre in die Shule ein und wurden in 

drei aufeinander folgenden Klaſſen gemeinſam unterrichtet. 

Die Erlernung einer Fremdſprache, Franzöſiſch oder Lateiniſch, 
begann in der dritten Klaſſe. Nachher trennten ſich die 

Scüler ; die Gymnaſiaſten beſuchten die erſte, zweite und 

dritte gelehrte Klaſſe, die Realſchüler die vierte und fünfte 

Realklaſſe. Wer die Shule mit Erfolg durHgema<ht hatte, 

konnte ſeine Studien auf einer höhern Scule fortſeßen. 

Daneben beſtand no<, vom Gymnaſium gänzlich getrennt, 
für Theologen oder Philologen eine höhere Lehranſtalt, die 

auf einer Stiftung beruhte, das Collegium humanitatis. 

Die Profeſſoren dieſer Shule waren meiſtens Geiſtlihe ; die 

Schüler waren Studenten und benahmen ſich als ſolhe. 

Direktor des Gymnaſiums war ſeit Ende der dreißiger Jahre 
Dr. K. Morſtadt aus Karlsruhe. Er war früher Gymnaſial- 

lehrer in Frankfurt und wurde dur< den dortigen Geſchichts- 

forſ<er Aſ<ba<H an Antiſtes Friedrich Hurter, der damals in 

Scaffhauſen im Shulweſen tonangebend war, empfohlen. 

Er war ein vorzügliher Lehrer ni<t nur in den obern 
Klaſſen, ſondern auch in den untern, wo er den Knadben die 

Formenlehre ſehr exakt einprägte. Der Lehrer des Deutſchen 

war Dr. Max Wilhelm Gößinger, deſſen Unterricht Meyer 

allerdings nur noh ein halbes Jahr genoß. Er wurde ſeines
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lahmen Armes wegen penſioniert. Götzinger war nach dem 

Zeugnis aller Shüler ein ausgezeichneter Kenner der deutſchen 

Sprac<ße und in den obern Klaſſen ein höHſt anregender 

Lehrer, der die Klaſſiker ſehr geiſtrei< erklärte. Das Fran- 

zöſiſche unterrichtete Heinrich Pfiſter, ein ſehr tüchtiger Lehrer, 

der mit ungeheurer Pünktlichkeit die Formenlehre na< dem 

Lehrbuch von Seyerlen einprägte. Johannes Meyer wurde 

in die franzöſiſc<e Abteilung der dritten Klaſſe aufgenommen, 

wo er ſehr gute Fortſhritte machte, aber er intereſſierte ſich 

ſo ſehr für den Latein-Unterricht, daß er, von einſichtigen 

Lehrern ermutigt, den Seinigen den Wunſc<h ausſprach, in 

das Gymnaſium überzutreten. Nach einem langen Wider- 

ſtande der Familie, die ni<t einſah, wozu der Bildungsgang 

dur< die alten Sprachen nüße, erhielt er endlih doh die 

Erlaubnis, und nac<hdem er von einem jungen Geiſtlichen 

gratis Unterri<ht im Lateiniſchen erhalien hatte, trat er in 

die humaniſtiſc<e Abteilung über. Dur< den Kampf mit 

dem Vorurteil der Seinigen und die Schwierigkeiten zur 

Beſchaffung der Geldmittel war Meyer damals manc<hmal 

niedergeſ<lagen und mutlos, allein der Zuſpruc einiger 

Lehrer, die ſich für den begabten Scüler intereſſierten und 

ihm Privatſtunden verſchafften, richtete ihn immer wieder 

empor. Die Regierung unterſtüßzte ihn dur<; Gewährung 

eines Freiplazes und eines jährlihen Stipendiums. Unter- 

deſſen bekam die Shule, nahdem das neue Shulgeſetz dur<h- 

beraten und angenommen war, eine ganz andere Geſtalt. 

Das Collegium humanitatis wurde, troßdem es eine Stiftung 
war, einfach aufgehoben und der Fonds zum Gymnaſialfonds 

geſchlagen. Die Schule ſelbſt erhielt den Namen Gymnaſium ; 
ſie war aber in zwei Abteilungen getrennt, wobei in den 

untern und mittlern Klaſſen man<e Fächer gemeinſam erteilt 

wurden. Die ſechs Gymnaſialklaſſen zerfielen in ein unteres 

und oberes Gymnaſium; letzteres trat an die Stelle des
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Kollegiums und ſeine Lehrer erhielten folgerichtig den Titel 

Profeſſoren. Die Realabteilung hatte nur fünf Klaſſen. Ein 

beſonderes Abiturienten-Examen wurde an beiden Abteilungen 

nicht abgenommen, ſondern die Sc<hüler, welhe das lezte 

Klaſſenexamen mit Erfolg beſtanden, erhielten das Maturitäts- 

zeugnis. In der Lehrerſchaft traten ebenfalls große Ver- 

änderungen ein; ein Teil der Lehrer wurde an die ſtädtiſche 

Realſchule verſeßt, andere wurden penſioniert. Als neue 

Lehrer wurden angeſtellt: Für das Deutſhe Ludwig Frauer, 

ein Germaniſt aus der Shule Uhlands, der allerdings die 

hervorragenden Eigenſchaften Gößzingers nicht beſaß, aber 

durch ſeinen pflihttreuen Unterricht gute Erfolge, namentlic< 

im deutſchen Aufſaß erzielte; für Geographie und Geſchichte 

'Profeſſor K. Knies, der wie ein Buc< ſprach und ſich in die 

* Geſchichte der Shweiz ſo raſ< und gründlich vertiefte, daß 

ſein Unterricht die Schüler durc< ſeine Wärme und Begeiſterung 

in Erſtaunen ſetzte. Profeſſor Meyner aus Wittenberg lehrte 

die klaſſiſhen Sprachen; er war ein exakter Philologe ; leider 

pflegte er noc<h die Uebungen im Anfertigen von lateiniſchen 
Verſen, welhe für die Schüler eine große Qual bildeten, 

weil die meiſten Lehrer der klaſſiſhen Sprachen damals nicht 

genau naH der Quantität ſprachen und folgli< faſt jedes 

Wort nachgeſc<hlagen werden mußte. Er erzählte vieles aus 

ſeiner eigenen Lebensgeſchi<hte, 3z. B. vom Durc<gang der 

Franzoſen na<ß Rußland. Als Lehrer der Mathematik wurde 

Profeſſor J. Amsler aus Schinzna< angeſtellt. Für den Unter- 

richt dieſes ſo berühmt gewordenen Mathematikers und In- 

genieurs ſcheint Johannes Meyer nicht ſehr empfänglic<h ge- 

weſen zu ſein. Er ſagt: „Amsler redete über die Köpfe der 

Scüler weg, ohne ſih zu überzeugen, ob dieſelben folgen 

konnten, was man um ſo mehr empfand, als an der Real- 

Abteilung ein ausgezeichneter Lehrer, Zeller aus Württemberg, 

mit großem Erfolg unterrichtete“. Der geſamte naturwiſſen-
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ſchaftliche Unterriht wurde von einem einzigen Lehrer erteilt : 

Dr. Merklein aus Nürnberg, ein Schüler Wöhlers in Göttingen. 
Dieſer gab einen ausgezeihneten Elementarunterri<t; er be- 

gann mit den Hauptfunktionen des menſ<lihen Körpers, 

Z. B. der Atmung, wobei er ſogleih an Experimenten die 

Wirkungen der verſchiedenen Luftarten anſchaulih machte. 

Er zeihnete auch) ſehr viel an die Wandtafel und pflegte 

am Sluß der Stunde den dur<genommenen Stoff in knapper 

Form zu diktieren. In den mittlern und obern Klaſſen 

mußte er, um alle Gebiete zu behandeln, ſchneller verfahren, 

ſo daß, wer in den Elementen nicht ſattelfeſt war, ni<t mehr 

folgen konnte. Mit Schülern, die Intereſſe am Unterricht 

zeigten, machte er botaniſce und mineralogiſche Exkurſionen. 

Dem Chemieunterri<ht merkte man an, daß er in dieſem Fah, 

in welchem er in Göttingen als Aſlſiſtent am Laboratorium 

tätig geweſen war, ſehr beſc<lagen war. Er beſaß hingegen 

die üble Gewohnheit, Schüler, die ſich bei ihm nicht beſonders 

auszeichneten, zu quälen. 

Zu den Erholungen, welhe die Shule bot, gehörten 
die alljährlichen Shulſpaziergänge. Die ganze Anſtalt macte 

einen 4--5ſtündigen Ausmarſ<; am Ziel angekommen nahm 

man einen kalten Imbis und ergößte ſiH dann klaſſenweiſe 

an Spielen, bei welchen ſih auc<h die Lehrer beteiligten. Shon 

in der 3. Klaſſe der alten Einrichtung taten ſich einige Schüler 
zuſammen, um dramatiſche Spiele aufzuführen. Das geiſtige 

Haupt derſelben war Albert Weber aus dem Hotel beim 

Rheinfall, der im Winter öfters das Theater im Gaſthaus 

zum „Raben“ beſuchen durfte. Da er ein ſehr gutes Ge- 

dähtnis und eine lebhafte Phantaſie hatte und außerdem 
die Mimik des Shauſpielers ihn begeiſterte, ſo regte er ſeine 

Mitſchüler zur Veranſtaltung dramatiſcher Aufführungen an. 

Er brachte das Geſcehene und Gehörte zu Papier und die 

talentvolleren Schüler der Klaſſe führten die Stü>e auf. Als
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Theater benutten ſie ein großes leerſtehendes Zimmer in der 

Gaſſe des alten Spitals; Szenerie und Koſtüme waren äußerſt 
einfa<M? und die Eigentümerin des Saals, einige Frauen und 

einige eingeladene Schüler bildeten das Publikum. Eines 

dieſer StüFe trug den Titel: „Der Rotmantel“. Als im Jahre 

1851 das Denkmal des bekannten Geſchichtsforſhers Johannes 

von Müller eingeweiht und bei dieſem Anlaß ein Jugendfeſt 

aller Schüler abgehalten wurde, mußte die dramatiſche Truppe 

des Gymnaſiums den „Rotmantel“ auf freiſtehender Bühne 

aufführen, na<dem Direktor Morſtadt den Text etwas ver- 

beſſert und den Spielenden bei den Proben Anleitung gegeben 

hatte. Bei den Uebungen des Kadettenkorps beteiligten ſic< 

meiſtens nur die Shüler aus der Stadt; ſie hatten aber na<hher 

beim Rekrutendienſt den Vorteil, daß ſie ſür die erſten vierzehn 

Tage entlaſſen wurden. In den obern Klaſſen des Unter- 

Gymnaſiums bildeten die Schüler einen Verein, den „Ritter- 

zirkel“, der ſeinen Namen daher hatte, daß die Gründer die 

Sitzungen zuerſt im Hauſe zum Ritter abhielten. Es wurden 

Aufſätze, Gedichte, ſelbſtgemachte Dramen vorgeleſen und kritiſiert 
und Deklamationen gehalien. Einen ſogenannten zweiten Akt 

gab es niht, hingegen zirkulierte eine Vereinszeitung. Die ſchrift- 

licen Arbeiten mußten in einem Exemplar ins Archiv ab- 

gegeben werden. 

Beim Eintritt in das obere Gymnaſium war manches 
dem S<hüler neu; er wurde mit Sie angeredet und die körper- 

lihen Strafen waren verboten. Als Joh. Meyer einmal von 

Prof. Frauer eine Ohrfeige erhielt, weil er ſein Heft nicht 

liniert hatte, wie es der Lehrer verlangte, klagte er, da er 

ſich ſeiner neuen Stellung bewußt war, bei Direktor Morſtadt 

und dieſer entſchied, "daß die Schüler auf das Verlangen des 

Lehrers ihre Hefte linieren müſſen, ſie haben überhaupt zu 

gehor<hen ; wenn aber der Profeſſor eine Ohrfeige ausgeteilt 

habe, ſo ſei dies von Geſezes wegen nicht geſtattet und er
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werde ihn darüber zur Rede ſiellen. Dieſe Unparteilichkeit 

machle auf Meyer und ſeine Klaſſengenoſſen einen gewaltigen 

Eindrud. Im DOber - Gymnaſium durften. die Sc<hüler auf 
Vereinsbälle gehen, an Konzerten mitſpielen und in den 

Zofingerverein eintreten. Meyer war während eines Winters 

einziges Mitglied der Gymnaſialſektion Schaffhauſen ; dann 

traiten no< zwei Klaſſengenoſſen ein und erſt im folgenden 

Schuljahre entſtand wieder ein ziemlih zahlreicher Verein. 

Die Scüler der oberſten Klaſſe blieben nämli< freiwillig 

no<h ein Jahr, weil ſie no<g zu jung waren zum Beſuch der 

Univerſität. Sie traten mit einigen Shülern der Realabteilung 

in die „Zofingia“, ſo daß wieder eine eigentliche Seklion zu 

ſitande kam. 

Oſtern 1856 beſtand Johannes Meyer mit gutem Zeugnis 

das Maturitäts5examen. Es war damals eine alte Sitte, daß 

einer oder mehrere Abilurienten am Schluß des Examens 

einen freien Vortrag über einen mit dem Unterricht in Be- 

ziehung ſtehenden Gegenſtand hielten, wobei ſie am Sc<luß 

den Behörden und Lehrern ihren Dank ausſpra<hen. Die 
Fachlehrer ſahen den Rednern die Arbeit dur<, und gaben ihnen 

Winke, wo ſie Aenderungen anbringen ſollten. Seit der 

Reorganiſation des Gymnaſiums wurden nur noch deutſche 

Reden gehalten -- vorher auch lateiniſche und franzöſiſche =- 

über einen Gegenſtand der deutſ<en Sprache und Literatur- 

geſchi<hte. Johannes Meyer ſprach über Goethes Taſſo. 

Hiemit ſchließt der erſte Abſchnitt im Leben Meyers. 

Seine Jugendzeit hat ihn für ſeine ſpätern Studien mit einigen 

wichtigen Gaben ausgeſtattet: Durc< die romantiſche Lage 

ſeines Heimatdorfes hatte ſiH< in ihm früh der Sinn für 
Naturſchönheit entwidelt ; aus dem reichen Vorrat der heimiſchen 

Ueberlieferung ſchöpfte er Liebe und Luſt zur hiſtoriſchen Er- 

forſ<hung der Vergangenheit und Nahrung für die jugendliche 

Phantaſie ; die genaue Kenntnis eines in ſich abgeſchloſſenen
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Dialekts, ſowie der verſchiedenen Gebiete der Landwirtſchaft 

kam ihm ſpäter ſehr zu ſtatten. Schon als Gymnaſiaſt pilgerte 

er na<9 dem damals nod) beſtehenden Kloſter Rheinau und 

der dortige Archivar, P. Waltenſpüel, befriedigte ſeine Neugier 

in zuvorkommender Weiſe, indem er ihm zu wiederholten 

Malen ein promptuarium zur Abſchrift gab, in welches die 

Mönche alles zuſammengeſtellt hatten, was ſie in ihrem Archiv . 

über Rüdlingen und Buchberg beſaßen !). 

I1. Studien- nnd Wanderjahre (1856---1863). 

Im Frühjahr 1856 verließ J. Meyer Schaffhauſen und 

bezog mit den meiſten Klaſſengenoſſen die Univerſität Baſel, 

wo er ſic< von Rektor Stintzing in die philoſophiſche Fakultät 

einſ<hreiben ließ, in der Abſi<ht Gymnaſiallehrer zu werden. 

Da er der knappen Mittel wegen darauf Bedacht nehmen 

mußte, möglichſt bald eine Stelle antreten zu können, ſtudierte 

er neben dem Hauptfac< der Germaniſtik noc< einige ver- 

wandte Fächer. Zu dieſen letztern rehnete er: Geſchichte der 

Philoſophie bei Steffenſen, Geſchic<te des ſ<Hweizeriſchen Bundes- 

rechts bei Ratsherr Heusler, franzöſiſche Literaturgeſchichte bei 

Girard. Die Hauptſa<hen waren ihm aber die alten Sprachen 

und das Deutſche. Unter den klaſſiſ<en Philologen gefielen 

ihm am beſten der feine W. Viſcher und C. L. Koch ; bei 

jenem hörte er: Aeſhylus, Prometheus ; Ariſtophanes, die 

Fröſche ; Pindar; Platos Sympoſion; bei dieſem: Römiſche 

Kiteraturgeſchihte, Cicero de republica, Sophokles, Antigone; 
dagegen vermochten die Vorleſungen F. D. Gerla<hs über 

Horaz, Plautus und Juvenal in ihm nur geringes Intereſſe 

zu wedken. Für die germaniſtiſ<en Fäc<her kam Meyer nicht 

unvorbereitet auf die Hochſ<hule. Er hatte ſchon auf dem 

Gymnaſium einen Elementarkurs im Alt- und Mittelhoh- 

1) Vgl. Einleitung zur"Quellenjammlung zur Geſhihte der 

Dörfer Rüdlingen und Buchberg (Manuskript).
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deutſ<en dur<gemaht, und er vermohte deshalb den Vor- 

leſungen der Profeſſoren mit um ſo größerem Nußen zu folgen. 

- Bei Wilhelm Arnold hörte er deutſche Rechtsaltertümer, bei 

Max Rieger Nibelungen und Altſächſiſc<, bei Wilhelm Wader- 

nagel ſämtlice Vorleſungen, nämlic<: Walter von der Vogel- 

weide, Hartmann von Aue, vergleichende Grammatik, ger- 

maniſ<He Altertümer, Poetik, Rhetorik und Stiliſtik, Geſchichte 

des deutſ<en Dramas und deutſche Literaturgeſchichte. In 

dieſer Zeit begann Meyer ſi< in die Arbeiten Jakob Grimms 

zu vertiefen und das Geiſtesleben des deutſchen Volkes in 

Sprache, Dihtung und Reht aufmerkſam zu ſtudieren. Durch 

W. Wacernagel wurde er darauf hingewieſen, wie ſeit alter 
Zeit die deutſh<he Ziviliſation eng mit der franzöſiſchen zu- 

ſammenhänge, und um dieſe Spuren in Sprache und Literatur 

hiſtoriſch verfolgen zu können, ſtudierte er mit den geringen 

Hülfsmitteln, die damals zur Verfügung ſtanden, Altfranzöſiſch 

und Provenzaliſ<. Sc<hon als Student veröffentlichte Meyer 

den Schaffhauſer Richtebrief, die älteſten Saßzungen der Stadt 

aus dem Jahre 1291, und er legte ein Verzeichnis über die 

Literatur des Kantons Schaffhauſen an, worin er alle Shriften 
notierte, die bereits erſchienen waren. 

Aus dieſer faſt allzu großen Anzahl der Vorleſungen 

zu ſchließen, die Meyer gewiſſenhaft beſu<t und ausge- 
arbeitet hat, ſheint er von Jugend an der gewiſſenhafte, 

nach allen Seiten gründliche Forſher geweſen zu ſein, der 

er ſein ganzes Leben lang geblieben iſt. Hingegen hielt er 

ſiH do<h nicht von geſelligen Zuſammenkünften fern, ſondern 

er ſjuchte Erholung in der „Zofingia“, wo er Bekanntſchaft 
machte mit Männern, die ſpäter im Staat hervorragende 

Stellungen einnahmen, wie 3. B. mit Regierungs5rat Steiger 

in Bern und Univerſitätsprofeſſor Chriſt in Zürich u. a. 

Eines Tages machte Meyer einen Ausflug nac< Wehr 

(Baden) und traf auf der Heimreiſe im Eiſenbahnwagen
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einen Norddeutſchen, der ein Geſpräc<h mit ihm anknüpfte und 

ſich eingehend nach ſeinen Studien erkundigte. Als Meyer 
erklärte, er habe na<H Vollendung ſeiner Studien no<h keine 

Ausſicht, eine Stelle zu erhalten, bot ihm ſein Reiſegefährte, 

der ſich als Dr. G. Schmidt, Direktor eines Privat-Gymnaſiums 

in Fellin (Livland) vorſtellte, eine ſolhe in ſeinex Schule an, 

ſobald eine für ihn paſſende frei werde. Im „Gaſthof zu 

den drei Königen“ ſprachen ſie noH weiter über die Sache; 

Herr Schmidt forderte Meyer auf, es ihm zu melden, wein 
er ſeine Studien vollendet habe oder ſie abbrehen müſſe, 

und er verſprac< ihm ſeinerſeits, es ihm mitzuteilen, wenn 

er Verwendung für ihn habe. In der Tat mußte Meyer 

na<H zweijährigem Studium aus Mangel an Mitteln die 

Univerſität verlaſſen; er dac<te aber ni<ht mehr an die Ver- 

abredung mit Herrn Dr. Shmidt, ſondern ließ ſich im Früh- 

jahr 1858 als Hülfsredaktor beim „Tagblatt für den -Kanton 
Schaffhauſen“ anſtellen. !?) Zum Glüd> dauerte dieſe Stellung 

niht lange. Im Juli des gleihen Jahres erhielt er von 

Direktor Schmidt in Fellin die Einladung, in ſeiner Anſtalt 

eine Lehrſtelle für Deutſ<, klaſſiſhe Sprachen und Franzöſiſch 

zu übernehmen. Wie ſchon in Baſel verabredet war, ſollte 
er bei freier Station ein Gehalt von 400 Rubel und 100 

Rubel Reiſegeld erhalten. Meyer nahm die Stelle an und 

reiſte Ende Auguſt über Leipzig, Berlin, Königsberg nach 

Tilſit. In Nürnberg beſuchte er den Vorſtand des germaniſchen 

Muſeums, Dr. Frommann, einen Germaniſten, der ihn ſchon 

in Schaffhauſen aufgefordert hatte, an ſeiner Zeitſchrift „Die 

dYutfchen Mundarten“ mitzuarbeiten. In Tilſit hörte die 

1) Meyer ſchidte ſhon 1857 Korreſpondenzen und Abhandlungen 

in das „Tagblatt“ 3. B. 1857, Nr. 247 und 248, Gloſſen über das 
Shulweſen der Stadt Baſel ; Nr. 257 Etwas für Dichter und Dich- 

terinnen zu Stadt und Land ; Nr. 261---266 Ueber den Patriotismus 

des Shweizers. Er ſchrieb unter dem Pſeudonym Hans von Kayſersberg.
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Eiſenbahn auf und Meyer ſollte mit der Diligence über Tau- 

roggen und Mitau na<h Riga fahren. Da ſie aber erſt am 

Freitag abfuhr und er einige Tage vorher angekommen war, 

ſo hätte er die Weiterreiſe gerne auf andere Weiſe bewerk- 

ſtelligt, indem die kleine Stadt Tilſit nichts bot, um ihn länger 

zu feſſeln. Unglüdlicherweiſe kam der Wirt, dem er dieſen 

Wunſ< äußerte, ihm entgegen, indem er ihm mitteilte, es ſei 

ein ruſſiſcher Jude da, der ihn für 10 Rubel nach Riga 

führen werde. Meyer nahm das Angebot an. Nachdem er 

das Fahrgeld zum voraus bezahlt hatte, beſtand ſein Reiſe- 

geld no< aus drei Rubeln. Auf dem Zollamt in Tauroggen 

wurden Meyer die Bücher, die er in ſeinem Koffer hatte, 

weggenommen mit der Angabe, ſie würden nac<h Riga auf 
die Zenſur geſhi>t und dort könne er ſie wieder in Empfang 

nehmen. In Mitau erklärte der Fuhrmann, er dürfe, weil 

das Laubhüttenfeſt gefeiert werde, nicht weiterfahren; er gab 
ihm aber vom Fahrgeld nichts zurüd, ſondern ließ ſich nur 

dazu herbei, für Meyer einen andern Fuhrmann zu ſuchen, 

der ihn für ſeine letzten drei Rubel na< Riga brachte. Von 

da führte eine Diligence auf der Landſtraße nac<h Dorpat; 

allein da Meyer vollſtändig ohne Barſchaft war, mußte er 

zuerſt für Geld ſorgen. Er begab ſich zum Poſthalter Gülden- 

ſtubbe und ſchilderte ihm ſeinen troſtloſen Zuſtand unter Vor- 
zeigung des ruſſiſMen Paſſes und dem Vertrage mit Direktor 

Shmidt. Der Poſtmeiſter wollte zuerſt auf nichts eintreten ; 

da er aber die Shmidtſche Anſtalt dem Rufe nach kannte, 

ſ<oß er dem armen Reiſenden ſoviel vor, daß er die Rehnung 

im Gaſthof, das Poſtbillet und die Zehrung unterwegs be- 
ſtreiten konnte. In Wolmar mußte Meyer umſteigen, um auf 

einer Seitenſtraße und mit Extrapoſt nac<h Fellin zu gelangen. 

Die Poſtfuhrwerke (Telegen) waren damals no ſehr primitiv ; 
ſie ſahen aus wie Rollwagen bei Eiſenbahnbauten. In einen 

Breiterkaſten ſtellte man den Koffer als Sit, legte etwas
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Etroh darauf und ſtieg über die Räder ein. Die Poſtillons 

fuhren mit großer Schnelligkeit auf den ſchlechten Straßen 

davon. Wie gerädert kam Meyer in Fellin an, wo er von 

dem Direktor und den neuen Kollegen aufs freundlichſte 

empfangen wurde,. Als er ſein Mißgeſchi> auf der Herreiſe 

erzählte, wurde er von den landeskundigen deutſchen Lehrern 

ausgelac<ht. Die ruſſiſc<en Juden, meinten ſie, behandle man 

mit dem Sto>d, und mit einem Rubelſ<hein, den man dem 

Zollbeamten in die Hand drüe, erreihe man alles. 
GleiH am Tage na<h ſeiner Ankunft wurde Meyer vom 

Direkior den Schülern vorgeſtellt und in die Klaſſen ein- 

geführt. Die Anſtalt beſtand aus ſieben Gymnaſialklaſſen. 

Damals hatte ſie die Konzeſſion noFz nicht, die Maturitäts- 

prüfung abzunehmen, ſondern das Examen mußte in Dorpat 

abgelegt werden ; ſie erhielt dieſe Vergünſtigung bald nachher 

unter dem Kurator der Univerſität Kraftſtröm. Die Scüler, 

etwa hundert an der Zahl, waren größtenteils Söhne adeliger 

Gutsbeſißer aus Livland, daneben war no< eine kleinere 
Anzahl bürgerlicher Herkunft aus der Stadt und deren Um- 

gebung. Die Erſtern arbeiteten gerade ſoviel als nötig war, 

um das Maturitätzexamen zu beſtehen und dann ſtudierens- 

halber auf die Univerſität zu gehen, unter den Bürgerlichen 

gab es viele tüchtige, fleißige S<üler ?). Den Lehrern gegen- 

über waren alle ungemein höflic<h; nie ließen die Söhne ſ[o=- 

gar der vornehmſten Familien ihre vornehme Abkunft merken, 

hingegen erlaubten ſie ſich fonſt allerlei „Hundeſtreiche“. Neben 

den Unterrichtsſtunden in den wiſſenſhaftlichen Fächern konnten 

die Schüler ſich im Inſtrumentalunterricht üben oder unter 
der Leitung von Meiſtern aus der Stadt die Buchbinderei 

oder das Drechſeln lernen. Die Lehrerſchaft beſtand aus zehn 

bis zwölf Lehrern, teils Elementarlehrern, teils Männern mit 

1) Der Germaniſt Arthur Amelung (geſt. 1875) war ein'Schüler 

Meyers |. Zeitſchrift für deutſche Philologie, Bd. V1, S. 99.
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akademiſcher Bildung aus den verſchiedenſten Ländern. ?) Ein 

Original unter der damaligen Lehrerſchaft war Muſikdirektor 

Mumme aus Halle, der die Gabe hatte, alle muſikaliſchen 

Kräfte an der Anſtalt und in der Stadt aufzuſtöbern und 

mit merkwürdiger Hartnädigkeit für ſeine muſikaliſ<en Zwede 

zU gewinnen. An gewiſſen Tagen des Schuljahres, namentlich 

'am Geburtstagsfeſt des Direktors oder der Frau Direktor 

wurden dramatiſche Aufführungen veranſtaltet. Einen Glanz- 

punkt bildete das Scillerfeſt im Jahre 1859. Zwei Lehrer, 

Kröger und Meyer, hielten Feſtreden, Schüler deklamierten 

und führten mit Hülfe einiger Lehrer „Wallenſteins Lager“ 

auf; am Abend war ein Feſteſſen der Erwahſenen auf der 

Muſſe (Kaſino) *). Gleichzeitig ſtiftete der Direktor eine Sc<hiller- 
bibliothek, worin alles, was über Schiller geſhrieben wurde, 

geſammelt werden follte. 

Gemäß den Landesgeſezen mußte Mer)er, obwohl er 

Lehrer an einer Privatanſtalt war, ein Examen machen, 

jedoH nur das ſog. Hauslehrerexamen. Am 21. Juli 1859 

reiſte er zu dieſem Zwede na< Dorpat und beſtand die 

Prüfung. Da gerade Sculferien waren, verbrachte Meyer 

no einige Tage in der Stadt und verkehrte beſonders mit 

1) Die Schmidtſ<e Anſtalt beſtand von 1844--1874; von 1875 

bis 1885 war ſie Landesgymnaſium der livländiſchen Ritterſchaft ; 

1885 wurde ſie aufgehoben, weil die Ritterſchaft ſic der Ruſſifizierung 

widerſezte. Direktor G. Schmidt ſtarb den 18. Sept. 1874. Es 
wirkten immer einige Shweizer an der Shule ; neben Meyer Herr 

Pfarrer Frauenfelder aus Shaffhauſen, nachher die Herren Heinr, 

Wehrlin von Biſchofszell, Kirhhofer und Bendel aus Sh<affhauſen, 

Aug. Meyer, ſpäter Rektor der Kantonsſc<hule in Trogen, Dr. Wald- 
mann von Arbon, Rektor des Landesgymnaſiums, nachher in Sc<aff- 

hauſen, Alois Vogt von Arbon, jett in Riga, und Hermann Keſſelring 

von Märſtetten, jezt in Glarus. 

?) S. Erinnerung an die Scillerfeier in Fellin. S<haffhauſen 

Brodtmannſc<e Buchhandlung 1860. 

Thurg. Beiträge LI1. . 2
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einigen Lehrern und Lehrerinnen aus der Schweiz, die an 

den Schulen oder auf den benachbarten Gütern angeſtellt 
waren und ſi< im. Hauſe von Gymnaſiallehrer Riemen=- 

ſc<hneider, deſſen Frau aus Neuenſtadt am Bielerſee war, 

trafen. Außerdem wurde Meyer als Gaſt in die muntere 

Geſellſ<haft der Profeſſoren und Honoratioren der Stadt ein- 

geführt, ſo daß es ihm beim Sceiden nicht ſ<hwer wurde, 

zu verſprechen, er werde von nun an ſeine Beſuche in Dorpat, 

auch ohne Examen, wiederholen. Bekannte gaben ihm den 

Rat, das Oberlehrer-Examen zu machen, das ihn befähigen 

würde, eine Lehrſtelle an einem öffentlichen Gymnaſium zu 

befleiden, allein da er nicht die Abſicht hatte, lange in Ruß- 

land zu bleiben, verzihtete er darauf. 

In Fellin hatte Meyer Gelegenheit in allen Klaſſen 

von Sexta bis Prima Unterricht zu erteilen und zwar in 

den beiden alten Sprachen, im Deutſchen und Franzöſiſchen. 
Jeder interne Lehrer mußte außerdem in der Woche mehrere 

Tage über eine Abteilung die Aufſicht führen (dejourieren), 

nämlih abends und morgens die Arbeitsſtunden überwachen, 

na< dem Mittag- oder Abendeſſen die Schüler auf dem 

Spaziergang in den Sc<hloßpark und an den nahen See 
begleiten, ſie am Sonntag in die Kirche führen und jedes 

Semeſter ein- bis zweimal eine ganze Woche im großen 

Saale mit den Schülern ſc<lafen. Die Betten wurden als 

Bettkaſten den Tag über in die Wände eingelaſſen. Da 

der ganze Bau von Holz war, wimmelte es von Wanzen. 
Eine Unſitte der Schüler beſtand darin, daß ſie ſich gerne 

mit Handwerksburſchen oder den bürgerlichen jungen Leuten 

der Stadt rauſten, wobei ſie nicht ſelten den kürzern zogen. 

Zuweilen wurden mit der ganzen Anſtalt Schulreiſen ge- 

macht. Man ging meiſtens zu Fuß, hie und da benutzte man 

Leiterwagen und ſehr oft wurde die ganze Geſellſ<aft von- 

einzelnen Gutsbeſitern gaſtfreundlich beherbergt und geſpeiſt.
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Die kurze Mußezeit, die Meyer neben ſeiner Scul- 

gÜrbeit übrig blieb, benußte er zu ſeiner Erholung, ganz be- 
ſonders aber zu ſeiner Fortbildung. Er verſchaffte ſich ſchon 

damals viele Bücher und legte den Grundſto> zu ſeiner 

Bibliothek; ferner wurde ihm der Zutritt in die Samſonſche 

Bibliothek geſtattet, die namentlich rei< an franzöſiſchen 

Werken aus allen Gebieten war. Eine Frucht ſeiner Privat- 

ſtudien in der franzöſiſchen Literatur- und Kulturgeſchichte 

waren die Vorträge über vergleichende Literaturgeſchic<te der 

Deutſhen und Franzoſen, die er während zwei Wintern vor 

einem zahlreichen gemiſchten Publikum hielt. Zu den Exr- 

holungen gehörte der wödentlice Leſeabend, an wel<hem 

gebildete Bürger ſich bei einem Mitglied, das eigenen Haus- 

ſtand führte und bewirten konnte, zuſammenfanden, um 

neuere geſ<ictlihe Werke, wie 3. B. Macauley, Geſchichte 

Englands, Häußer, Geſhihte Deutſhlands ſeit dem Tode 
Friedrichs des Großen, zu leſen und zu beſprechen. Ferner 

hatte Muſikdirektor Mumme einen kleinen Geſangverein ge- 

gründet, der wöentli< in einem Gaſthof ſeine Uebungen 
.abhielt, Zu den Annehmlichkeiten ſeines Aufenthaltes in 

Fellin gehörte ſiherlih auFg der Umgang mit Fräulein 
Suſette Pfiſter ?), der Tochter des Reallehrers Pfiſter in 

Scaffhauſen, ſeiner ſpäteren Gattin. Meyer war mit ihr 

ſchon ſeit der Shulzeit in näherer Beziehung geſtanden und 

verſhaffte ihr damals in der Familie des Staatsrats Dr. 

Meyer eine Stelle als Gouvernante. Meyer zählte die vier 
Jahre ſeines Aufenthaltes in der Shmidtſc<en Anſtalt zu 

den glüdlic<hſten ſeines Lebens und zu den für ſeinen Beruf 

lehrreichſten; denn wer ſeine pädagogiſhen Lehrjahre in einer 

guten Privatanſtalt machen kann, hat dur< den intimen 

1) Sie war vorher Hauslehrerin in Nimes geweſen, blieb vom 
Otktober 1860 bis Juli 1863 in Fellin, nacßher war ſie no< als 

-Gouvernante in Smyrna.
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Verkehr mit den Schülern reichere Erfahrung als der, wel<her 

ſeine Laufbahn an einer öffentlichen Shule beginnt. Direkior 
Schmidt ließ ſeinen Lehrern möglichſte Freiheit in der 

Methode, vielleiht ſogar zu viel, ni<t aus Gleichgültig- 

keit, ſjondern aus A<tung vor der Individualität des. 

Mannes, deſſen eigentliches Talent ſich ſo ungehindert ent- 
falten konnte. . 

Im Sommer 1860 machte Meyer mit ſeinem Kollegen 

E. Frauenfelder !) einen Ausflug na< Petersburg ; er kopierte 

in der Bibliothek der Eremitage die dortige Handſchrift des. 

altfranzöſiſchen Romans Athis und Prophilias ?) und ein 

Fragment des Shahzabelbuches des Konrad von Ammen- 

hauſen. 

Im Zuli 1862 nahm Meyer Abſchied von Fellin und 

reiſte mit einem ausgezeichneten Zeugnis über ſeine vier- 

jährige Tätigkeit nac) Hauſe. Da er die Abſicht hatte, nach 
Paris zu gehen, um ſich im Franzöſiſchen beſſer auszubilden, 

ſo ſprac< er bei Jakob Grimm vor, um ſic) von ihm Emp- 
fehlungen an hervorragende Franzoſen geben zu laſſen. 

Grimm nahm ihn freundli< auf; er ſagte aber, er habe 

nur no< einen Korreſpondenten in Paris, den Bibliothekar 
Henri Michelant. An dieſen gab er ihm ein Screiben, das 

freilich nicht viel nüßte. 
Meyer blieb einige Monate in S<haffhauſen und be- 

nußte die Zeit, um ſich für den Aufenthalt in Paris vor- 

zubereiten. Zu dieſem Zwede beſuchte er Prof. H. Schweizer- 

1) Die beiden Kollegen hatten die Ferien von 1859 dem 

Studium des Shaffhauſer Dialektes gewidmet, [. Handſchriftliches. 
Sie ſtudierten au< miteinander die eſthiſche Poeſie, allerdings nur 

in Ueberſezungen. 

?) benutzt von A. Weber in Athis und Prophilias, erſte Aus- 
gabe der-franzöſiſhen Originaldi<htung, Stäfa, 1881. Weber ſagt 
in der Einleitung: „Dieſe Kopie iſt mit lobenswerter Sorgfalt aus- 

geführt.“
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Sidler in Züric und Adolf Tobler ?), der eben von Paris 
zurüdgekehrt war und vorübergehend bei ſeinen Eltern in 

Embra; war. Da Meyer von Fellin keine Erſparniſſe 

zurüfgebracht hatte, borgte er Geld bei Verwandten in der 

Stadt und reiſte im September 1862 na<h Paris. Seine 

Empfehlungen halfen ihm nicht viel; mit Ausnahme einiger 

deutſher Privatſtunden fand er keine Beſchäfligung. Er hätte 

allerdings als maitre d'etudes in ein großes Privatinſtitut 

eintreten können; als er aber ſah, daß bei geringem Lohn 

die Lehrer ausgebeutet, ſj<leHht behandelt, ja faſt veractet 

wurden, ſchlug er die Stelle aus, Meyer arbeitete nun tags- 

über auf der Bibliothäöque nationale, wo er au< die 

Pariſer Handſchrift des Romans Athis und Prophilias 

kopierte?). Inzwiſchen wurde er mit Gaſton Paris bekannt, der 

eben von Bonn zurüFgekehrt war. Sie verabredeten die Heraus- 

gabe einer altfranzöſiſchen Chreſtomathie und Meyer legte 

auf Anraten von G. Paris den Plan brieflich Profeſſor Diez 

in Bonn vor. Dieſer billigte denſelben und auc<h der ge- 

lehrte Edeleſtand Dumeril verſpra< ſeine Mithülfe. Sc<on 

war ein großer Teil des Materials geſammelt und aud ein 
Verleger gefunden, als Meyer die Mittel zu einem längeren 

Aufenthalt ausgingen und er wohl oder übel auf Weih- 

nachten nach Hauſe zurückkehren mußte. 

Es iſt ſehr zu bedauern, daß Meyer damals nicht reich- 

liche Mittel zur Verfügung ſtanden, um ſeine Studien in 
Paris fortzuſezen. Mit ſeinen hervorragenden Kenntniſſen 

in der hiſtoriſchen Grammatik der deutſchen und der franzö- 

ſiſhen Sprache hätte er, gleich wie ſein damaliger Mitarbeiter 
Gaſton Paris in Frankreich, ein bedeutender Förderer des 

Studiums der romaniſchen Sprachen auf deutſchem Sprac- 

1) zuerſt Profeſſor in Solothurn, dann Profeſſor der romaniſchen 

Sprachen an der Univerſität Berlin, 

2) ebenfalls verwendet von A. Weber.
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gebiet werden können. Meyer hat ſtets eine Vorliebe für 
franzöſiſc<he Sprahe und Literatur behalten, und gegen Ende 

ſeines Lebens beſchäftigte er ſic gerne mit den großen 

Franzoſen, die er ſ<hon in ſeiner Jugend ſtudiert hatte *). 

II1. J. Meyers Aufenthalt in Schaffhaufen (1863--1869). 

Da in Schaffhauſen weder am Gymnaſium no< an 

der Realſchule eine Lehrſtelle frei war und ſonſt keine 

paſſende Beſchäftigung in Ausſicht ſtand, übernahm Meyer, 

um niht andern Leuten zur Laſt zu fallen, auf Neujahr 

1863 die Redaktion des „Tagblattes für den Kanton Sh<aff=- 

hauſen“. Dieſer ihm von der Not eingegebene Shritt iſt 

ihm von Perſonen, die ihm do keine beſſere Stelle hätten 

verſhaffen können, ſehr übel vermerkt worden. Jedenfalls 

war ihm dieſe Tätigkeit niht angenehm und ſein junges 

Blut, das Streben na<h Selbſtändigkeit in der Aeußerung 
ſeiner Anſichten, ſowie die ſ<harfe und nicht immer taktvolle 

und ſa<Hli<e Oppoſition, die er durch das „Intelligenz- 

blatt“ erfuhr und endli< die Rü>wirkungen der damaligen 

Ueinlichen Verhältniſſe auf die Politik brachten Meyer 

na<h und na< auf Bahnen, die ihm ſelbſt nicht geſielen. 
Er bekam einige Preßprozeſſe, die er verlor ?), Bisher 

hatte er ſi< nie mit Politik befaßt und nun ſollte er 
ſofort kantonale und ſc<hweizeriſc<e Angelegenheiten im 

Sinne der liberalen Partei beſprechen, obſhon er mehr kon- 

ſervativ veranlagt und überhaupt kein Parteimann war. 
Er machte ſic< über Gegenſtände, die er in ſeiner Zeitung 

1) Vergl. 1910, Michel Montaignes Reiſe dur< die Shweiz 
in Scriften des Vereins für Geſchihte des Bodenſees und ſeiner 
Umgebung, Heft XXXIX; unter Handſriftlihes: Jean Racine, 

Lafontaine, Perrault. 
9) Als im „Intelligenzblatt“ Meyer vorgehalten wurde, ex ſolle 

zuerſt ſeine vom Staat erhaltenen Stipendien zurü>kbezahlen, bevor 

er die Regierung angreife, gab er ſofort die gangze Summe zurüc.
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behandelte, jeine eigenen Gedanken; bald war er liberal, 

bald fonſervativ, jo daß, im Anfang wenigſtens, das „Tag- 

blatt“ keine re<Hte Parteifarbe bekam. Er wollte au< nicht 

ſeiner Stellung zuliebe Liberalismus heucheln in Fragen, 

wo er anderer Meinung war. Seine Anſichten laſſen ſich 

in Göthes Worte in „Hermann und Dorothea“ zuſammen= 

faſſen : 
I<H weiß es, der Menſ< ſoll 

Immer ſtreben zum Beſſern, und wie wir ſehen, er ſtrebt auc< 

Immer dem Höhern nach, zum mindeſten ſucht er das Neue. 

Aber geht nicht zu weit; denn neben dieſen Gefühlen 

Gab die Natur uns auch die Luſt, zu verharren im Alten, 
Um ſic deſſen zu freuen, was jeder lange gewohnt iſt. 

Meyer war ein Feind der alles gleihmachenden Demo- 

kratie; er liebte das manigfaltige, individuelle Leben, und 

die Beſtrebungen, alle Laſten der Bürger auf den Staat 

abzuwälzen, damit dieſer mit ſeiner überwuchernden Bureau- 

fratie in alle Angelegenheiten hineinreden könne, fanden 

ſeine Billigung nicht. 
Das „Tagblatt für den Kanton Sc<affhauſen“ war 

unter Meyers Redaktion bei den Anſprüchen, die man da- 
mals an eine Zeitung ſtellte, gut redigiert. An der Spiße 

des Blattes ſteht oft ein geſchi>t abgefaßter, mit hiſtoriſchen 

Exkurſen verſehener Leitartikel über die damaligen Tages- 

fragen oder die zeitgenöſſiſche Geſchic<hte, und durc<ß tägliche 

kleine Mitteilungen ſuc<ht er in der „Gedäctnistafel“ das 
Intereſſe für die Geſchihte ſeines Heimatkantons zu weden. 

Freimütig und offen kämpft er 18638, als ein Miſſionar 

HebiHh in Schaffhauſen namentlih unter den Frauen einen 
großen Anhang gewann, für unbedingte Lehrfreiheit in 

Glaubensſa<en und unverblümt ſagt er zu ſeinen Mit- 

bürgern ?): „Sehr ſelten ſind die Herren Familienväter zu 

1) Tagblatt, 1863, Nr. 31--34, Die Bevormundung der Kirc<e.



24 Dr. Johannes Meyer. 

Hauſe zu finden; kaum daß der Mund gewiſcht iſt, ſo geht's 

ins Wirtshaus mit der faden Ausrede, wenn man den ganzen 

Tag beim Geſhäft geweſen, ſo müſſe man ſich erholen. Da 

iſt es denn do< wohl begreiflih, daß die Frauen auf die 
Dauer ſiH zu langweilen anfangen und ſich ſehnen, aus : 

den vier Wänden herauszukommen . . . Item, wir wollen 

nur ſagen, daß die Ehemänner in letzter Inſtanz ſelbſt ſchuld 

daran ſind, wenn die Frauen ſich ſo lebhaft für Hebichs 

Vorträge intereſſiert haben.“ 

Im Sdulweſen verfiht Meyer die ſoziale und finanzielle 

Beſſerſtellung des Lehrers, die Wiedererhebung des Lehrers 

vom bloßen Beamten zum freien, ſelbſtändigen Berufsmann, 

die Umgeſtaltung der Gemeindeſhulen, entgegen dem bis- 

herigen Nivellierungsſyſtem, im Sinne ſpezieller Gemeinde- 

bedürfniſſe, ferner den Ausbau der Kantonsſ<hule dur< An- 

fügung von zwei Progymnaſialklaſſen und die Anſtellung 

eines Lehrers für das Handelsfaß. Er wünſchte ſc<hon da- 

mals, daß mit dem Gymnaſium ein beſonderes Lehrer- 

ſeminar verbunden- werde, damit in den Landgemeinden dem 

immerwährenden Lehrerwechſel abgeholfen werde und ein- 

heimiſche, mit Land und Leuten bekannte Lehrer die fremden 
Lehrkräfte erſezen könnten. Mit dem Seminar ſoll kein 

Konvikt verbunden werden; denn der zukünftige Lehrer werde 

niHt dadurch erzogen, daß man ihn luftdi<t abſc<ließe, 

ſondern man ſolle ihn ins wirkliche Leben einführen, damit 

er es aus eigener Anſhauung kenne und im Verkehr mit 
der Welt ſic< ſein Charakter bilde *). 

Bei Beſprechung der Angelegenheiten des Gymnaſiums 

kam Meyer in Konflikt mit dem Lehrer der Geſchic<hte, Pro- 

feſſor Dr. A. Pfaff. Nachdem ein Geplänkel mehr perſön- 

liher Art vorausgegangen war, ſc<hrieb Meyer für das 

1) Vergl, Tagblatt, 1863, Nr. 53, 54 und 55: Die Morgenröte 
eines beſſern Shulweſens, und 1863, Nr. 283.
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„Tagblatt“ drei Leitartikel ?): „Drei Wünſche in Bezug auf 

den Geſchihtsunterriht am hieſigen Gymnaſium“, worin er 

wünſc<ht, daß der Unterriht am untern Gymnaſium anders 

erteilt werde, damit der Schüler eine Ueberſicht über die 

ganze Weltgeſchi<te bekomme, daß die Schweizergeſchichte 

und ſpeziell die Geſhichte Shaffhauſens nicht vernachläſſigt 

und das ſhweizeriſche Staatsre<ht ni<ht nur als Anhängſel 

betrac<tet werde. Die Ausführungen Meyers richteten ſich 

gegen den Erziehungsrat; dabei wurde Herrn Profeſſor Pfaff 

auch vorgeworfen, er erfülle ſeine Pfliht ni<ht. Meyer hatte 

wohl in vielen Beziehungen Reht, aber er ging do<h, durch 

perſönlihe Angriffe veranlaßt, etwas zu weit. Profeſſor 

Dr. Pfaff galt als ein anregender, aber doch nicht ſehr 

gründliher Lehrer; er war bei ſeinem Unterri<ht zu ſehr 

Dozent, er ſchweifte oft in gelehrten Exkurſen vom Thema 

ab, er repetierte nicht ſorgfältig und hielt, wie der Erziehungs- 

rat ſelbſt zugab, das im Programm vorgeſehene Penſum 

nicht inne. Er bekam von den Behörden das Zeugnis, daß 

er in Geſchichte und Geographie und dem ſchweizeriſchen 

Staatsre<t einen vortrefflichen Unterricht erteile und ver- 

langte nun, daß Meyer dasſfelbe auch im „Tagblatt“ ver- 

öffentlihe; dieſer weigerte ſi<, worauf Profeſſor Pfaff beim 

Geri<t eine Klage einreichte. Sie wurde geſchüßt, das 
Zeugnis mußte aufgenommen werden und Meyer hHatte 

10 Fr. Buße und die Koſten zu bezahlen. Die Berichtigung 

erſhien, aber die gleiche Nummer des „Tagblatt“ (1863, 

Nr. 281) enthielt auch die lange Verteidigungsrede Meyers, 

worin er ausführli< ſeinen Standpunkt verteidigt, aber 
hauptſähliH die wiſſenſ<haftilichen Leiſtungen Prof. Pfaffs 

arg zerzauſt. Die ganze Angelegenheit hat Meyer ſicherlich 

geſchadet und eine Wirkſamkeit am Gymnaſium, nac<h welcher 

er trachtete, vorläufig verunmöglicht. Er verlor auc immer 

1) Vergl. Tagblatt, 1863, Nr. 231--233.
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mehr die Freude an der Journaliſtik. Treffend <arakteriſiert 

Meyer die damaligen Verhältniſſe : ?) „Eine liberale Richtung 

der Shaffhauſer Preſſe ſtößt deshalb auf große Shwierig- 

keiten, weil bei uns das Meer der „Rüdſichten“ liegt. Wir 

ſind ein kleiner Staat, haben nicht einmal 40,000 Seelen 

in unſerem Kanton, kaum ſoviel wie eine mäßig große Stadt. 

NatürliH kennt ſiH da Alles, was irgend nur Bedeutung 

hat, außerdem iſt der größte Teil der Familien durch Ver- 

wandtſ<haft mit einander verbunden. Weil bei uns die Vor- 
ſtellung herrſ<t, daß, wenn man die Handlungsweiſe einer 

Perſon kritiſiere, man damit die ganze Perſon „beſchimpfe“, 

jo hat man allemal, wenn man ſo einen Angriff wagt, 

gleic */4 der ganzen Bevölkerung gegen ſi<. Das iſt, wie 

wenn man mit einem Stäbchen eine Ameiſe berührt, ſie läuft 

gleih und meldet es andern und der ganze Ameiſenhaufen 

kommt aus Wut in die lebendigſte Bewegung.“ 

Meyer führte eine ſ<arfe Feder in den Zeitungsartikeln. 

gegen die Behörden. So ſchreibt er bei Beſprechung des 

Regierungsberichtes über die Tätigkeit des Erziehungsrates- 

1863, Nr. 282: „Im Erziehungsrate ſizen meiſt Leute, die. 

alles Andere eher verſtehen als das Volksſhulweſen (der 

Tagblättliſchreiber nimmt natürlih Männer aus, wie die 

Herren Auer und I. I. Pfeiffer). Es kann einer ein ſehr 

guter Violinſpieler und Juriſt ſein, ein anderer ein ſehr gut- 

mütiger Antiſtes ?) und Flötenſpieler, ein dritter ein recht 

freundlicher Arzt, ein vierter ein eifriger Nationalratskandidat-- 
aber Alles das gibt dem Staate no< niht die Gewähr, 

daß dieſe Herren das Volksſ<hulweſen verſtehen. Nun, der 

Tagblättliſcreiber mißgönnt niemandem das Lob, nicht ein- 

1) Die Preßfreiheit in Preußen und in Shaffhauſen 1863, 

Nr. 140---143. 
2) Erziehungsrat Antiſtes Metger hat Meyer dieſe Bemerkung 

nie verziehen.
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mal einem Dilettanten der Geſhichte . . . Nichts für ungut 

meine Herren! Ihr könnt jezt wieder die Nachtmüße der 

Amtsehre über die Ohren ziehen und den Tagblättliſchreiber 

wieder einklagen; das geniert ihn nicht groß.“ Aber auch 

die Angegriffenen gingen oft in ihren Entgegnungen viel 

zu weit. So ſagte 3. B. Regierungsrat Gyſel am 7. Mai 

1864 in der Sitzung des Großen Rates, als er die Regierung 

verteidigte, welhe dem „Tagblatt“ die obrigkeitlichen Inſerate 

entzogen hatte: „Dieſer Meyer iſt ein einfältiger Menſc<, 
der nie einen geſcheidten Gedanken produzieren kann, der 

fauter dummes Zeug ſchreibt, der die Regierung mit Shmuß 

bdewirft und ſie anbellt wie ein Mops“. Recht höhniſch fährt 

dann Meyer in der Berichterſtattung im „Tagblatt“ weiter : 

„Hiebei machte der Herr Regierungsrat eine kleine Panto- 

mime und das dargeſtellie Tier war, ohne daß der Mimiker 

ſicH ſehr veränderte, ausgezeichnet getroffen.“ Die Tendenz 
der größtenteils aus Mitgliedern vom Lande beſtehenden 

Regierung, die Stadt in ihrer Entwiklung zu hemmen und 
mehr ein Bauernregiment zu führen, war Meyer zuwider. 

Gyſels Meinung über Meyer hat man in ſeiner Heimat- 

gemeinde Rüdlingen und in Schaffhauſen nicht geteilt; denn 

Meyer wurde einige Tage na obigem Ausſpruch, am 12. Mai 

1864, und wiederum im Jahre 1868, an beiden Orten als. 
Mitglied des Großen Rates gewählt. ?) Meyer nahm das 

Mandat der Stadt an, damit Rüdlingen - Buchberg einen 

neuen Vertreter wählen könne, der ebenfalls ihre Intereſſen 

vertrete. Im Jahre 1868 wurde er auch Mitglied des Er- 

ziehungsrates. Meyers Auftreten im Großen Rat entſprach 

nicht ganz den Erwartungen ſeiner Wähler. Er war wohl 

ein vortreffliher Zeitungsſchreiber, ein gründlicher Gelehrter, 

aber kein Redner. 

1) Meyer erhielt in Shaffhauſen 628 Stimmen ; die hödſten 

Stimmenzahlen beliefen ſich auf 800--890 Stimmen.
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Es muß no< nachgeholt werden, daß Meyer im April 

1863 für 24 Tage zum Rekrutendienſt !?) einberufen wurde 

'und daß er im folgenden Jahre einen Cadrekurs als Stabs- 

furier machte. 

! Im September 1864 wurde eine Faclehrerſtelle für 

'Deutſc<h und Franzöſiſ< an der Knabenrealſchule in Schaff- 

-hauſen ausgeſchrieben. Meyer ſ<wankte, ob er ſich melden ſollte. 

'"Sein ideales Ziel war die Stelle eines Gymnaſiallehrers, 

und er wußte aus Erfahrung, daß man ſc<wer vorrücden 

könne, wenn man auf einer niedern Stufe ſeine pädagogiſc<he 

Laufbahn beginne. Seine Freunde rieten ihm aber, die 

dornenvolle Stelle am „Tagblatt“ aufzugeben, und ſie machten 

ihm Hoffnung auf eine beſſere Zukunft, in der ſi< ihm Ge- 

legenheit bieten würde, zum Lehrfac<h zurüdzukehren. Nach 
einer Probelektion im Franzöſiſchen wurde Meyer proviſoriſch 

für ein Jahr gewählt mit der Bedingung, daß er ſih an 

der Redaktion des „Tagblatt“ nicht mehr beteilige. Im 

November 1865 beſtand Meyer das Fachlehrerexamen in der 

deutſ<en und franzöſiſchen Sprache mit der Fähigkeitsnote 

„gut bis ſehr gut“, worauf die definitive Ernennung zum 

Reallehrer erfolgte. Zuglei wurde ihm der Elementarunter- 

ri<t im Lateiniſchen an derſelben Anſtalt übertragen. 

In Shaffhauſen nahm Meyer ſeine hiſtoriſchen Studien 
wieder auf. Eine erſte Frucht derſelben war „Der Unoth“, 

Zeitſchrift für Geſchihte und Altertum des Standes Scaff- 

hauſen, 6 Hefte, die er von 1864---1868 unter Mitwirkung 

mehrerer Geſchi<tsfreunde veröffentlihte. Die Sammlung 

enthält zahlreiche intereſſante Aufſäte über Heimatkunde. Ein 

genaues Sach- und Namenregiſter zeugt von der Sorgfalt 

und der Genauigkeit des Herausgebers. Zu gleicher Zeit 

ſ<rieb Meyer ein Sc<hulbuch unter dem Titel: Deutſches 

1) Vgl. Tagblatt 18638, Nr. 122--127, die diesjährige Rekruten- 
Ihule. -
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Sprachbuc<ß für höhere allemanniſ<e Volksſ<hulen, 1. und- 

D. Kurs. Es war dem Verfaſſer aufgefallen, daß der Unter-- 

richt in der deutſ<en Sprache an niedern und höhern Volks- 

ſhulen ſo wenig Früchte trug, obwohl die Lehrer ſi< un- 

endli viel Mühe gaben. Beim Nachdenken kam er zu der 

Sclußfolge, daß die hohdeutſ<e Sprache, die einſt ihre 

Wurzeln in Ober-Deutſchland hatte, ſeit Luthers Zeiten dem 

Oberdeutſchen immer fremder geworden ſei, je mehr ſich die 

literariſche Tätigkeit nacq dem Norden hinzog. Nun iſt aller- 

dings der Sprachſchatz der ſchweizeriſhen Mundart no< zu 

einem großen Teil auc<h im Hohdeutſchen enthalten, aber doh- 

in einer ſo veränderten Form, daß das hochdeutſ<e Idiom dem 

Kinde als Fremdſprache vorkommt, Mithin ſchien es praktiſcher,. 

das Hochdeutſche wie eine Fremdſprache zu lehren. Auf Grund 

ſolHer Betrachtungen, die in der Erfahrung wurdzelten, be=- 

arbeitete Meyer ein neues Sprac<buch. Profeſſor Ludwig 

Tobler, ein Kenner des Dialekts, ſpäter Redaktor des ſ<wei- 

zeriſchen Idiotikons, begrüßte die neue Methode in einem 

längern Artikel (Sonntagspoſt, Bern 1866, Nr. 1). Das Buc< 

hatte aber keine Wirkung; denn teils war die methodiſche- 

Bearbeitung nicht ganz richtig und anderſeits hätte die Primar- 

ſchule ſHon in den untern Klaſſen die neue Lehrweiſe vor- 

bereiten ſollen. Den Seminardirektoren kam die Sache zu 
fremdartig vor !). 

Als Programm- Beilage der Realſhule Schaffhauſen 

ſ<hrieb Meyer 1868: Nachrichten aus dem Leben des Schaff- 

hauſer Bürgermeiſters Dr. Heinrich Shwarz. Dieſer hatte 

einen Stipendienfonds von 280 Gulden gegründet und dem 

Kanton ein Legat von 2000 Gulden für Studierende vermacht.. 

Im April 1866 erhielt Meyer von Profeſſor Hunziker 

1) Meyer beklagte ſich, daß ein St. Galler Lehrer P. Fluri in 

ſeinem Uebungsbuh ſeine Methode ausgebeutet habe, ohne ſeinen 
Namen zu nennen.
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in Aarau die Anfrage, ob er eine Stelle an der dortigen 

Bezirksſchule übernehmen wolle. Er lehnte ab, weil er hoffte, 

gelegentlih am Gymnaſium Schaffhauſen Verwendung zu 

finden. Im folgenden Jahre wurde er vom damaligen 

aargauiſchen Erziehungsdirektor Dr. Welti erſucht, einen Ruf 

an das Seminar Wettingen anzunehmen. Meyer hätte aber 

den deutſchen Unterriht gemeinſam mit Direktor Kettiger er- 

teilen müſſen, was bei verſchiedenen Anſihten unerquilich 

ausfallen konnte, und zudem war der Unterri<ht an einem 

"Seminar nicht ſein Ideal, Leider erfüllte ſich ſein ſehnlichſter 
Wunſc<, eine paſſende Lehrſtelle am Gymnaſium in Sc<aff- 

hauſen zu erhalten, ni<ht; Meyer meldete ſich zwei Mal, 

1866 und 1869; allein die frühern Zeitungsfehden waren 

noh nicht vergeſſen, und die Gegner, welhe in der Regierung 

die Mehrheit bildeten, gaben ihm aus politiſchen Gründen 

ihre Stimme nicht. 

Meyer wurde am 19. Juli 1866 in Stein a. Rh. von 

ſeinem Jugendfreunde Herrn Pfarrer Frauenfelder mit der 

ſ<on früher erwähnten Suſette Pfiſter getraut. Sie war 

ſehr gebildet, namentlich im Franzöſiſchen und Engliſchen, 

und dabei eine tüchtige Hausfrau. Im gleihen Jahr erwarb 

er ſiH für 400 Franken das Bürgerrecht der Stadt Sc<aff- 

hauſen. 

IV. In Frauenfeld (1869---1911). 

Als im Herbſt 1869 an der thurgauiſ<hen Kantonsſc<hule 

dur<4; den Wegzug von Dr. E. Grunauer eine Lehrſtelle frei 

wurde, machte Ständerat H. Stamm den ihm befreundeten 
Meyer darauf aufmerkſam und riet ihm an, ſich zu melden. 

Dieſer wäre lieber in ſeiner Heimat geblieben, an der er mit 

ſo viel Liebe hing, mit deren Geſchihte er ganz vertraut 

war, wo er mit zahlreichen Freunden verkehrte und im 

politiſchen Leben bereits eine Rolle geſpielt hatte, während
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er in Frauenfeld ſi< in ganz neue Verhältniſſe einleben 

mußte. Allein das Bewußtſein, daß es ihm aus perſönlichen 

Rüdſichten kaum jemals vergönnt ſein würde, an der höchſten 

Lehranſtalt in Schaffhauſen ſeine wiſſenſchaftlihen Kenntniſſe 

zu verwerten, bewog ihn, ſi< um die Stelle zu bewerben. 

Er wurde auf den 11. Oktober 1869 zu einer Probelektion 

na<ß Frauenfeld eingeladen. Um 12 Uhr bekam er von 

Rektor Chriſtinger das Thema: „Der Urſprung des eidge- 

nöſſiſ<hen Bundes in den Waldſtätten“ und na<h dem Mittag- 

eſſen mußte er die Lektion vor verſammelter Aufſichtskom- 
miſſion mit Schülern einer mittleren Klaſſe abhalten. Hier- 

auf wählte ihn der Regierungsrat am 13. Oktober einſtimmig . 

als Lehrer der deulſhen Sprache und Geſchihte, mit der 

Verpflihtung, nötigenfalls au<c Unterricht in den alten 

Sprachen zu erteilen. Meyer ſollte die Stelle ſofort antreten. 

Glüdliherweiſe entſpracßen die Behörden in Scaffhauſen 

ſeinem Wunſ<e um baldigſte Entlaſſung und erteilten ihm 

ein ehrenvolles Zeugnis. Am 1. November nahm er mit 

herzlichen Worten Abſchied von den Lehrern und Schülern 

der Realſhule, und am 12. November begann er ſeine Wirk- 

ſamkeit an der thurgauiſ<en Kantonsſchule. In der Preſſe 

wurde die Regierung des Kantons Schaffhauſen, die Meyers 

Weggang verſchuldet hatte, aufs ſchärfſte getadelt. Sogar 

das „Schaffhauſer Intelligenzblatt“, das früher zu den hef- 

tigſten Gegnern gehörte, drücte ſein Bedauern Üüber den 

Verluſt dieſes tühtigen Lehrers aus. 

Während der nächſten Jahre widmete ſic< Meyer haupt- 

ſä<hlic dem Studium pädagogiſher Fragen und der Be- 

ſorgung der ihm übertragenen Aemter. Im Oktober 1871 

übernahm er die Redakttion der bei Weſtfehling in Winterthur 

erſchienenen „Sc<weizeriſhen Sculzeitung“, worin er die 

wichtigſten Schulnachrichten aus den Kantonen und dem 

Ausland teils aus offiziellen Blättern, teils mit Hülfe zahl-



32 Dr. Johannes Meyer. 

reiher Korreſpondenten ſorgfältig regiſtrierte und jede Num- 

mer mit einer Abhandlung aus dem Gebiete der Pädagogik 

einleitete., Meyer war in ſeinen Anſichten damals ganz radikal. 

An der Verſammlung der Mitglieder des ſchweizeriſchen 

Lehrervereins am 14. Oktober 1871 verfo<ht er Forderungen, 

deren Erfüllung heute no<h in weiter Ferne liegt ?), Als der 

Vorſtand durc<g Seminardirektor Fries den Antrag ſtellte, 

folgenden Artikel für die revidierte Bundesverfaſſung zu 

empfehlen: „Die Sorge für den öffentlihen Unterricht iſt 

zunähſt Sache der Kantone. Der Bund hat aber das Ret 

'und die Pflicht, ſi< jederzeit von dem Zuſtand und den 

Leiſtungen der Unterrichtsanſtalten der Kantone zu über- 

zeugen . . .“, trat Meyyer in gewandtem, wirkungsvollem Vor- 

trage für vollſtändige Zentraliſation des Primarſchulweſens 

ein. Er ſc<lug folgende Faſſung vor: „Die Organiſation, 

die Beaufſichtigung und Unterſtüßung des Elementarſchul- 

weſens iſt Sache des Bundes. Die Kantone leiſten hiefür 

der eidgenöſſiſchen Staatskaſſe Beiträge nam; Maßgabe ihrer 

Scülerzahl.“ Meyer erwartet von ſeinem Antrag eine gleich- 

mäßige Hebung des BVolksſchulweſens in allen Kantonen, 

eine bedeutende finanzielle Beſſerſtellung der Lehrer, die Frei- 

zügigkeit derſelben und große Erſparniſſe für die Kantone, 

weil ſämtliche kantonalen Erziehungsräte wegfallen und an 

ihre Stelle ein aus Fachmännern beſiehender, eidgenöſſiſher 

Erziehungsrat treten würde. Er will nur nod eidgenöſſiſche 

Inſpektoren, deren Zahl vermindert würde, weil kleine Kan- 
tone unter die gleiche Verwaltung kämen. In Bern müßte 

ein beſonderes Departement für das Erziehungsweſen ein- 

gerichtet werden. Er ſagt zum Scluſſe: „Die ungeheure 

Kluſt zwiſchen den Kantonen liegt in dem großen Unter- 

ſchiede, welcher in der Volksbildung zu Tage tritt, Solange 

1) Sc<hweizeriſhe S<ulzeitung 1, Nr. 2, 3, 5, 6. Shweizeriſche 

Lehrer-Zeitung XV], Nr. 42--45.
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man hier ni<ts zu ändern vermag, ſolange der Bund nicht 

den Mut und die Macht hat, einen gewiſſen Unterricht53zwang 

behufs einer allgemeinen Volksbildung in der Shweiz durch- 

zuführen, ſolange klingt es als ein Hohn auf die Bedürfniſſe 

der untern Klaſſen, wenn man ausſchließlih und immer nur 

von Gründung und Pflege höherer Lehranſtalten ſpricht.“ 

Meyers Antrag erhielt 181 Stimmen, derjenige des Zentral- 

ausſc<uſſes 313. 

Dieſe ganze Stellungnahme muß beſonders denjenigen 

auffallen, die Meyer erſt in der zweiten Hälfte ſeines Lebens 

kannten. Er war eigentlich mehr konſervativ veranlagt und 

auch ſeine frühere Tätigkeit als Redaktor ließ nicht auf ſolche 

radikale Anſchauungen ſc<ließen. Er ſtand aber nur wenige 

Jahre und eigentlic nur in dieſer Frage, welche die Hebung 

des Volksſchulweſens und beſonders die Beſſerſtellung des 

Lehrerſtandes bezwedte, unter den vorderſten Kämpfern des 

ſchweizeriſchen Freiſinns. In dieſer Zeit iſt er mit Wärme 

für ſeine Zdeen aufgetreten. In dem Leitartikel „Zur Fahne“ 

(Schulzeitung, Jahrgang 11, 40) erläßt er einen feurigen Aufruf 

an die ſ<weizeriſche Lehrerſchaft und fordert ſie auf, darnach 

zu trachten, ſic aus der dienenden, mißachteten Stellung zu 
befreien. Er nennt die Namen der Nationalräte, welche gegen 

den Sculartikel der Bundesverfaſſung ſtimmten, und fordert 

die Lehrer auf, mit allen Mitteln gegen ihre Wiederwahl 

zu arbeiten. „Es ſind diejenigen Herren, die das Volk in 

den Klauen der Jeſuiten belaſſen, die nichts Energiſches für 
deſſen Ausbildung tun wollen. Das ſind zum Teil auch 

jene Patrone, die Euchg und ECuerer Wirkſamkeit: nicht ge- 

wogen ſind.“ 

Die „Scweizeriſ<e Sc<hulzeitung“ hörte Ende 1872 zu 

erſ<einen auf. Die Veröffentlichung einer abfälligen Kritik 

der Scherr'ſ<en Lehrmittel durch Lehrer J. J. Widmer in 

Ganterswil erregte bei einem Teil der zür<heriſhen Lehrer- 

Thurg. Beiträge LI]. 3



34 Dr. Johannes Meyer. 

ſchaft große Entrüſtung und veranlaßte ſie, das Abonnement 

aufzugeben. Der Verleger wurde durch dieſen Abfall ängſt- 

liH und ließ die Zeitung eingehen. Später bereute er, dieſen 

Schritt getan zu haben. Meyer hingegen war froh, die Laſt 

dieſer Arbeit abzulegen, um ſo mehr als die „Shweizeriſche 

Lehrerzeitung“ unter der neuen Redaktion in ihrer Einrichtung 

ſein Blatt zum Muſter nahm. 

Am 6. September 1872 ernannte der Regierungsrat 

Meyer zum Mitglied der Sekundarſhulinſpektion und am 

10. Februar 1873 zum Experten für die Dienſtprüfung der 

Primarlehrer und im Frühling des folgenden Jahres zum 

Konrektor der Kantonsſ<hule. Als der damalige Rektor 

W. Sch<hoH ſchon auf Ende 1874 ſeine Demiſſion gab, um 

ſeine Kräfte teilweiſe der neuen Militärorganiſation, d. h. der 

in Ausſicht genommenen Einführung des Turnunterrichts an 

den ſc<weizeriſMen Schulen zu widmen, trat Meyer an ſeine 

Stelle. 
Infolge der Annahme der neuen Bundesverfaſſung von 

1874 macdte ſic überall ein Bedürfnis nac< größerer poli- 

tiſcher Bildung des Volkes geltend. Wenn der republikaniſc<he 

Bürger ſeine Rechte und Pflihten auszuüben hat, ſollte er 

vor allem die vaterländiſ<en Staatseinrihtungen kennen. 

Zu dieſem Zwede veröffentlichte Meyer 1875 und 1878 die 

„Geſc<hichte des ſ<Hweizeriſchen Bundesrehtes"“ in zwei Bänden. 

Der zweite Band erſchien vor dem erſten, weil nac< Meyers 

Anſicht das Intereſſe für die frühere Geſchichte des Verfaſſungs- 

weſens erſt durg; die nähere Kenntnis der gegenwärtigen 

Verfaſſungszuſtände gewe>t und belebt wird, und ſodann die 
frühern Zuſtände und Entwidlungen zur Erläuterung der 

Gegenwart dienen. In quellenmäßiger, jedo<h gedrängter 

Darſtellung wurden zuerſt die Helvetik, die Mediation, der 

Bundesvertrag und die unter der Herrſchaft des leztern ents- 

ſtandenen politiſchen Beſtrebungen und Kämpfe geſcildert;
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alsdann behandelt Meyer an Hand der eidgenöſſiſhen Tag- 
ſazungsabſchiede, Protokolle, Geſee, Bundesbeſchlüſſe und 

Verfügungen die Entſtehung, den Charakter der Bundesver- 

faſſung von 1848, das Verhälinis des Zentralſtaates zu den 

Kantonen, ferner die Organe und Hülfsmittel des Bundes, 

die Tätigkeit der Bundesbehörden in Erfüllung der von der 

Verfaſſung aufgeſtellten Zwe>e und endli< die Fortbildung 

der Bundesverfaſſung dur< die Reviſionen von 1866 und 

1874. Meyer ſucht ſtets den Urſprung und die Motive einer 

jeden bundesrehtlichen Beſtimmung ſowie die Tragweite und 

die praktiſche Anwendung derſelben klarzulegen. Von großem 

Intereſſe iſt ferner die Vergleihung der ſ<weizeriſchen Bundes- 

verfaſſung mit den Verfaſſungszuſtänden der Vereinigten 

Staaten Nordamerikas und des deutſchen Reiches. Das Buc< 

macht niht den Anſpruch auf eine ſtreng juriſtiſche Darſtellung 

des Bundesrechts, ſondern es will in gemeinverſtändlicher 

Sprache, ſchliht und klar, den gebildeten Shweizer mit allem 

bekannt machen, was er über ſeine ſtaatlihen Einrichtungen 

wiſſen ſollte. Der erſte Band: „Die alte Zeit“ erſchien 1878. 

Nad) einer allgemeinen Einleitung behandelt das erſte Buch 

in fünf Kapiteln die Rechtszuſtände während des Mittelalters 

bis zum XIV. Jahrhundert, das zweite Buch das Bundes- 

reht der alten Eidgenoſſenſchaft von 1291---1798 in at 

Kapiteln. Einzelne 'Zeiträume ſind nur kurz behandelt, bei 

andern geht Meyer auf ſpezielle Unterſuhungen ein. Zu 
denjenigen Stellen, die auf beſonderes Verdienſt Anſpruch 

erheben konnten, gehört die Darſtellung der Verfaſſungs- 

zuſtände der Waldſtätte unter Kaiſer Friedrih I]l. und ſeinem 

'Sohne König Heinri< Vl]. und die über den Pfaſfenbrief und 

das Stanſerverkommnis gegebenen Erläuterungen. Das ſechſte 

Kapitel behandelt das ſchweizeriſchße Wehr- und Kriegsweſen, 

das ſiebente die konfeſſionellen Verhältniſſe, das acte die 

Beziehungen zum Ausland. Meyer hat es namentlich dieſem
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verdienſtlichen, beſonders auc< durd ſprahliche Erläuterungen 

ſehr bemerkenswerten Werke zu verdanken, daß ihm 1883 

auf Anregung der Profeſſoren H. Breitinger und Georg von 

Wyß ex unanimi decreto philosphorum ordinis der 

Doktortitel honoris causa der Univerſität Zürich erteilt 

wurde (Helvetiorum, Germanicorum jura, linguam, 

conditionem, et publicarum et privatarum rerum a 

primordiis historigp nostrg usque ad hanc aetatem 

perserutandi, estimandi, exponendi peritissimo). Eine 

Veranlaſſung zur Abfaſſung des ſc<hweizeriſchen Bundesrechts. 

lag au< in dem Auftrag des Regierungsrats Dr. Anderwert, 
den Primarlehrern des Kantons Thurgau in einem Ferien- 

kurs eine gedrängte Darſtellung über dieſes Gediet zu geben. 

Ebenſo hatten die Behörden 1870 geſtattet, an der oberſten 

Klaſſe des Gymnaſiums an Stelle der allgemeinen Geſchichte 
das ſchweizeriſche Bundesre<t zu behandeln. 

Meyer nahm ſFhon na<4 3?/23 Jahren, auf Ende Mai 

1878 ſeine Entlaſſung als Rektor der thurgauiſchen Kantons- 

ſ<ule, weil ihn die immerwährenden Reibereien mit einzelnen 

Kollegen ärgerten, und ihm bei der großen Stundenzahl, die 

er zu erteilen hatte, keine Zeit zu wiſſenſchaftliher Arbeit 

Üübrig blieb. Die ganze Einrichtung des Rektorats an den 

ſ<weizeriſchen Mittelſchulen gefiel ihm nicht; er hätite das 

deutſ;<e Syſtem, na<? welchem der RPKektor der wirkliche 

Lenker der Sule iſt, vorgezogen. In Frauenfeld hat er 
als Vorſizender des Lehrerkonvents deſſen Beſchlüſſe auszu- 

führen, ſodann iſt er als beratendes Mitglied der Aufſichts- 

kommiſſion ſtets in Fühlung mit den Behörden. Während 

der Verkehr mit den Schülern keine Schwierigkeii bietet, muß 

er als primus inter pares mit ſeinen Kollegen vorſichtig 

im Tone: „Getreue, liebe Eidgenoſſen“ verhandeln. Mit 
ſeinem Rüdtritt hat folgende Begebenheit, weil ſie ihn per- 

ſönlih nicht berührte, keine Beziehung. Nachdem in der
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Nacht des 18. Februar 1878 einige Schüler einem vortreff- 

lihen Lehrer einer augenbliklihen Mißſtimmung wegen ein 

„Bereat“ gebracht hatten, zertrümmerten ſie mit Steinwürfen 

die Sheiben des Rektoratzimmers. Die Einwohnerſchaft Frauen- 

felds glaubie zuerſt, dieſer von Schülern in angetrunkenem Zu- 

ſtande verübte Bubenſtreich ſei gegen den Rektor gerichtet; allein 

die UnterſuHung ergab keine Anhaltspunkie für eine ſolhe 

Anſicht und die drei Schüler bezeugten Meyer ſ<riftlich, daß 

ſie keinerlei Demonſtration gegen ihn, weder als Lehrer noch 

als Rektor, beabſichtigt hätten. Die Regierung beſtätigte 

Meyer unmittelbar nach dieſem Ereignis als Rektor für eine 
neue Amtsperiode, allein er gab im Mai des gleihen Jahres 

aus den bereits angeführten Gründen ſeine Entlaſſung und 

beharrte troß Zuredens ſeitens des Erziehungsdirektors bei 

ſeinem Entſchluß. Es mag erwähnt werden, daß Meyer im 

Archiv des Rektorats eine muſterhafte Ordnung hinterließ. 

- Er leglie jedes Jahr ein genaues, ausführliches Verzeichnis 

der Schüler an (die ſogenannte Stammkontrolle), ließ zuerſt 

Dderen Namen im Geſamt-Stundenplan dru>en und erweitert- 

den Schulberiht im Programme der Kantonsſchule, wodurch 
Ddie bisherige ſchriftlihe Eingabe an die Aufſichtskommiſſion 

über den Gang der Schule wegfiel. 

Beim Antritt des Rektorates hatte Meyer die Stelle 
eines Sekundarſchulinſpektors aufgegeben, weil ſich beide Aemter 

beſonders zur Examenzeit nict gut vereinigen ließen. Hingegen 
blieb er bis 1887 Mitglied der Direktionskommiſſion der 

Sdhulſynode. 

Als Dekan J. A. Pupikofer, Bibliothekar der Kantons- 
bibliothek und Archivar, in hohem Alter zurüFgetreten war, 

beſ<loß der Regierungsrat dieſe Sielle eingehen und die Ge- 

ſchäfte durc<h einen geeigneten Lehrer der Kantonsſhule be- 

ſorgen zu laſſen. Zur Erledigung dieſer Arbeit wurde mit 

Meyer verhandelt und mit ihm am 16. Februar 1880 ein
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Dienſtvertrag abgeſchloſſen. Nachdem er vorher den Katalog 

der Konventsbibliothek der Kantonsſchule angefertigt hatte, 

begann er ſeine neue Tätigkeit. Meyer mußte zuerſt einen 

Plan zu einer ſyſtematiſchen Einteilung des neuen Archivs. 

(ſeit 1803) entwerfen; er wurde genehmigt, die Arbeit jedoh- 

kurz na< Beginn derſelben einem Angeſtellten der Staats-- 

kanzlei zugewieſen. Nachher hatte Meyer mit dieſem Teil des 

Archivs nichts mehr zu ſchaffen, ſondern ihm wurde nur die 

Beſorgung des alten, aus den Archivalien der Klöſter und 

Herrſchaften gebildeten Archivs übertragen. Da dieſe Abteilung 

einen reichen Schatz von hiſtoriſchen Quellen enthält, ſo ordnete 

er die materielle Verteilung zunächſt der Pergamente in 

<hronologiſ<er Reihenfolge. Jede Pergamenturkunde wurde 

gereinigt, das Datum aus der mittelalterlichen Faſſung in 

die moderne Datierungsweiſe umgerehnet und auf der Ur- 

kunde notiert und zuletzt in ein Quartcouvert verpadt, ſo daß 

fortan weder die Siegel zerbrohen, no<m das Pergament durch 

Feuchtigkeit verdorben werden konnte. Es ergab ſi< dabei 

ein Beſtand von 14,000 Pergamenturkunden. Die Arbeit 

30g ſi<, weil nur Nebenſtunden benußzt werden konnten, über 

viele Jahre hin. Die Couverts ſind in großen Shachteln nach 

den einzelnen Herrſchaften geordnet und in <ronologiſcher 

Reihenfolge aufbewahrt, ſo daß man ſie leiht finden kann. 
Ueber die Verwaltungsbücher (Kopialbüher, Gefällbücher, 

Gerichtsbücher uſw.) verfertigte Meyer ein Repertorium, das 

im Auftrage der Regierung gedru>t worden iſt, damit Ge- 
ſ<Hichtsfreunde ſich leicht orientieren können. Die Abteilung T 

umfaßt das ſogenannte eidgenöſſiſhe Ar<hiv, die Akien der 
alteidgenöſſiſen Verwaltung. Der Bund betrachtet dieſe Ab- 

teilung als ſein Eigentum, gerade wie das eidgenöſſiſche Archiv 

in Aarau und andern Orten. In den eidgenöſſiſ<hen Abſchieden 
(16. Juni 1804, 8 6) findet ſih ein Beſchluß, wonac<h dieſe 

Landvogtei-Archive der Sorgfalt derjenigen Regierung an-
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empfohlen werden, in deren Kanzlei ſie bisher aufbewahrt 

waren. 

Von der Kantonsbibliothek war ſchon ſeit Jahrzehnten 

kein neuer Katalog angefertigt worden, ſondern man mußte 

die ſpätern Eintragungen in vielen Supplementen aufſtöbern. 

Ueberhaupt war die Einteilung der Bibliothek zu einer Zeit 

gema<t worden, als ſie no< ganz klein war. Durc den 

- Zuwacs aus den Kloſteraufhebungen und aus den jährlichen 

Neuanſc<haffungen war ſie na; und nac< bis auf 30,000 

Bände angewachſen, woraus dann eine große Unbequemlichkeit 

für das Publikum und den Bibliothekar im Aufſuchen der 

gewünſchten Bücher entſtand. Unter dem Titel „Philologie“ 

waren in einer Abteilung 3. B. alle Werke untergebracht, 

welche die alten und die neuern Sprachen' und Literaturen 

umfaßten. Ebenſo verhielt es ſich bei den Naturwiſſenſchaften. 
Aus dieſen Urſachen ſchien es geboten, einen neuen Katalog 

mit bequemerer Einteilung herzuſtellen. Dabei wurden zweierlei 

Verzeichniſſe gemac<ht: Ein ſyſtematiſches nacq) Fächern mit 

ganz kurzen Bücertiteln und ein alphabetiſc<hes Geſamtver- 

zeihnis mit ausführlichen Titeln und bei Sammelwerken mit 

Inhaltsangaben der einzelnen Bände. Der Katalog wurde 

im Jahre 1885 vollendet. Leider hatten die Vorgänger Meyers 

auf diejenige Literatur, welche den Kanton Thurgau betrifft, 

nicht den nötigen Sammelfleiß verwendet und ſie auc< nicht 

zuſammengeſtellt, ſondern überall zerſtreut uniergebrac<t. Meyer 

legte nun eine beſondere Abteilung „Thurgoviana“ an und , 
ſammelte ſoviel als möglich die fehlenden Shriften mit großer 

Aufmerkfamkeit. Dem neuen Katalog wurde eine Geſchichte- 

der thurgauiſchen Kantonsbibliothek vorausgeſ<i>t. Es ergibt 

ſiH daraus, daß dieſelbe urſprüngli< nur eine kleine Hand- 

bibliothek zum Gebrau<F der Mitglieder des Regierungsrates 

war und daß ſie ſiH; na< und na<h durd) vermehrte Kredite, 

dur& Schenkungen und die Aufnahme der Beſtände der
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Klöſter namhaft vergrößerte. Von 1885 an wird der jährliche 

Zuwac<hs in einem alphabetiſchen Verzei<hnis gedru>t dem 

Amtsblatt beigegeben, und jedes fünfte Jahr werden die Er- 

werbungen in ein Supplement mit der Einrichtung des Haupt- 

kataloges zuſammengezogen. 

Dekan Pupikofer trat 1880 auc<h von der Leitung des 

Hiſtoriſchen Vereins des Kantons Thurgau, der weſentlich 

ihm ſeine Gründung verdankte, zurüs, weil er ſich bei ſeiner 

geſ<wächten Geſundheit gänzli< darauf beſhränken wollte, 

eine zweite Auflage der „Geſchichte des Thurgaus“ drudfertig 

zu machen. In der Verſammlung zu Tobel, den 17. Juni 

1880 wurde ein neues Komitee und Meyer als Präſident 

gewählt. Er hat den Verein ſeither bis kurz vor ſeinem Tode 

mit größter Umſicht geleitet; er war ſtets für die Vermehrung 

der Mitglieder beſorgt und durc<; die zahlreichen wiſſen- 

ſ<aftlihen Arbeiten, die er als Vorträge an den Sißzungen 

hielt, hat er ſich ſehr große Verdienſte um die Geſcichts- 

forſ<ung in unſerem Kanton erworben. Es iſt hauptſächlich 

ihm und ſeiner ſorgfältigen Redaktion zu verdanken, wenn 

die „Thurgauiſ<en Beiträge zur vaterländiſchen Geſchichte“ 

im Kanton und auc< auswärts ihres wertvollen Inhalts 

wegen ſehr geſchäßt wurden. Von ſeinen größeren Abhand- 

lungen mögen erwähnt werden: Die Burgen bei Weinfelden ; 
Die Burgen und Sclöſſer am Unterſee von Reichlingen bis 

Salenſtein ; Die Biographie von Dekan A. Pupikofer bis 1830; 

. Die Geſchichte der Burg Kaſtell; Salomon Fehr und die Ent- 

ſtehung der thurgauiſchen Reſtaurationsverfaſſung vom 28. Iuli 

1814, Wenn ſich der Verein an einem Ort verſammelte, der 

eine intereſſante Vergangenheit hatte, pflegte Meyer aus der 

Fülle ſeiner Kenntniſſe der lokalen Geſhichte das Wertvollſte 

mitzuteilen. Durc< Beſchluß des Vereins übernahm er die 

Bearbeitung eines thurgauiſhen Urkundenbuches, welches ſchon 

früher von Pupikofer angeregt worden war. Das Werk ſollte
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ſämtliche Urkunden bis zum Sc<hluß des Mittelalters enthalten, 

die ſiH im Thurgauiſchen Staatsar<hiv und in andern Ar- 

<Hiven der Shweiz und des Auslandes befinden und ſich auf 

das jetzige Gebiet des Kantons Thurgau beziehen. Meyer 

begann mit dem zweiten Band, weil ein Teil der Urkunden 

des erſten Bandes bis 999 (Nahrichten der Griechen und 

Römer, Inſchriften, die St. Galler Urkunden uſw.) ſ<hon durch 

„Wartmann, Urkundenbu der Abtei St. Gallen“ veröffentlicht 

war und er die Bearbeitung dieſes Teils gerne einem philo- 

logiſch gebildeten Kollegen der Kantonsſchule überlaſſen hätte. 

Während heute die Urkundenbüher nac< einem einheitlichen 

Plan, allerdings mehr für den Gebrauc<h der Geſchichtsforſcher 

eingerichtet ſind und den Abdru> der Urkunden enthalten, 

mit einem kurzen Regeſt, einer Beſchreibung der Größe und 

der Siegel, der Angabe ob Original oder Kopie und dem 

Nac<hweis über Beziehung zu jezt no< beſtehenden Orts- 

namen, wollte Meyer bei ſeiner Arbeit zugleich aud weitere 

gebildete Kreiſe ins Auge faſſen und verſah jede Urkunde mit 

einem ausführlichen, reichhaltigen Kommentar. Der Hiſtoriſche 

Verein veröffentlihte mit Unterſtüßung des Kantons von 

1882--1885 Band [I], Heft I--1V (1000-- 1246), des thur- 

'gauiſc<en Urkundenbuches. Es iſt unerklärlih, warum Meyer 

die im Anfange der achtziger Jahre begonnene Arbeit, troß 
des Drängens von verſchiedenen Seiten, nicht fortſeßzte; auc 

dann nicht, als der Hiſtoriſ<e Verein im Jahre 1909 aus- 

drüeli< die Fortſezung wünſchte und die nötigen Beſchlüſſe 

faßte. Vermutlich fand er ſelbſt, daß das Werk auf zu breiter 

Grundlage angelegt ſei und ſo nicht zu Ende geführt werden 
könne. Die Angelegenheit iſt umſo ſonderbarer, weil im 

Nachlaß Heft V des thurgauiſhen Urkundenbuches ſchon ſeit 

langer Zeit faſt drufertig im Manuskript vorgefunden wurde?). 

1) Heft V in der Bearbeitung von Meyer wird vom Hiſtoriſchen 

Verein nächſtens publiziert werden. Die Fortſezung wird von Herrn
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In Anerkennung der hervorragenden Verdienſte um den 

Hiſtoriſ<hen Verein des Kantons Thurgau wurde Meyer, 

leider erſt kurz vor ſeinem Tode, zum Ehrenpräſidenten er- 

nannt. Der Verein hätte dieſen Beſchluß ſ<on früher gefaßt, 

wenn es möglich geweſen wäre, den gelehrten Mann zu erſegzen. 

Als die „Thurgauiſche Volkszeitung“ in Weinfelden im 

Jahre 1883 in Gefahr war, einzugehen, bildete ſi< ein 

Komitee, welhes das Verlagsre<ht erwarb und die Abſicht 

hatte, ein Organ proteſtantiſc<-konſervativer Richtung daraus 

zu machen. Das Blatt gewann unter der Redaktion des 

Herrn Sto>ar von Shaffhauſen eine ordentlihe Zahl Abon- 

nenten, aber do< nicht ſo viele, um die Koſten zu deden,. 

Es wurde als „Pfaffenblatt“ verſchrien, weil es meiſtens von 

Geiſtlihen finanziell unterſtüßt wurde. Meyer gehörte dem 

Komitee an und beteiligte ſih auc<g an der Redaktion. Am 

30. Juni 1885 ging die Zeitung wieder in andere Hände üÜber. 

Meyer trat dem Berein für Geſchichte des Bodenſees 

und ſeiner Umgebung an deſſen Jahresfeſt zu Konſtanz den 
12. September 1886 als Mitglied bei und wurde in derſelben 

Verſammlung auf Empfehlung des Grafen E. von Zeppelin 

als Vertreter der Shweiz in den Vereinsvorſtand gewählt, 

dem er fortan in treuer Mitarbeit angehörte. Nac< dem 

Tode des Stadtpfarrers Reinwald in Lindau (30. September 
1898), der von lange her die Herausgabe des Vereinsheftes 

übernommen hatte, wurde Meyer zum Scriftleiter gewählt, 

und er hat die mühſame Arbeit mit vielem Fleiße bis Sep- 

tember 1911 beſorgt; ſie wurde ihm erleichtert, als der Aus- 

ſ<huß den DruF des Heftes auf Meyers Empfehlung dex 
Huberſc<hen Druderei in Frauenfeld anvertraute. 

Bibliothekar Schaltegger beſorgt na) den Grundſäten, wel<he in 
dem von Profeſſor Dr. P. Schweizer in Zürid) entworfenen und am 

24. Juni 1885 von einer Kommiſſion genehmigten Redaktionsplan 

feſtgeſtellt ſind. S. Z UB, Bd. 1, pag. X1 ff.
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Die meiſten wiſſenſchaftlichen Arbeiten Meyers erſchienen. 

in den Publikationen der beiden erwähnten Vereine. Faſt 
jedes Heft der „Thurgauiſchen Beiträge zur vaterländiſchen 

Geſchichte“ enthält eine Abhandlung aus ſeiner Feder, und 

die umfangreichen Werke des letzten Jahrzehnts erſchienen in 

den „Scriften des Vereins für Geſchichte des Bodenſees und 

ſeiner Umgebung“. Es ſind beſonders zu erwähnen: Ge- 

ſ<hichte der deutſchen Beſiedelung des Hegaus und 

Klettgaus, von der Einwanderung der Shwaben bis zur 

Gründung des Kloſters Allerheiligen, ca. 298--1050, eine Ar- 

beit, die zuerſt in etwas kürzerer Faſſung in der Feſtſchrift des 

Kantons Sc<haffhauſen zur Bundesfeier 1901 veröffentlicht 

wurde. Meyer hatte die Geſchichte ſeines Heimatkantons nie außer 

At gelaſſen. In ſeinem Beitrag zur Feſtſchrift kehrt der 

gereifte Mann wieder zu den Studien ſeiner Jugendjahre 

zurü> und ſchildert in ſpannender, pa>ender Form die Ge- 

ſ<i<te der Shwaben zur Zeit der Bölkerwanderung, die 

Einführung des Chriſtentums und den Verluſt der Freiheit 

unter der fränkiſchen Herrſchaft. Es verſteht ſich bei Meyer 

von ſelbſt, daß er ni<ht nur die geſchichtlichhen Tatſachen, 

ſondern auch jet noc<h beſtehende Sitten und Gebräuhe und 
nod) vorhandene Namen zu erklären ſucht. Dieſe Schrift kann 

als ein Muſter volkstümlicher Geſchichtsſchreibung betrachtet wer- 

den. Im Jahre 1906 erſchien : Die früheren Beſißer von 

Arenenberg, Königin Hortenſe und Prinz Ludwig 

Napoleon (in Buchform 3. Auflage 1910). Das gut ge- 
ſc<riebene, mit zahlreichen Illuſtrationen verſehene Buch fand 

eine ſehr günſtige Aufnahme. Es gibt eine anziehende 

Schilderung der wechſelvollen Schidſale der früheren Königin 
von Holland und des Lebens und Treibens auf Arenenberg. 

zur Zeit, als der junge Prinz Napoleon beſtändig dort wohnte. 

In „Aus Michel Montaignes Reiſe dur<h die Shweiz, 

Süddeutſchland und Italien“ hat Meyer den Abſ<nitt.
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von Baſel bis Lindau überſezt und mit einem ausführlichen 

Kommentar verſehen, und in ſeinem lezten Werk: „Dr. Max 
Wilhelm Gößinger, ein deutſ<her Sprachforſc<her“, 

das kurz vor ſeinem Tode erſchien, hat Meyer einem der beſten 

Kenner der neuhochdeutſhen Sprache und ſeinem einſtigen 

hoc<hgeſchäzten Lehrer ein ſchönes Denkmal geſett. 

Es würde zu weit führen, auf Meyers zahlreiche Ar- 

beiten näher einzugehen. Es mögen no< erwähnt werden 

die Aufſäße in der von ſeinem Freunde Anton Birlinger 
redigierten „Alemannia“, Zeitſchrift für Sprache, Literatur 

und Volkskunde des Elſaßes und des Oberrheins, und die 

Beilage zum Programm der Thurgauiſhen Kantonsſc<hule 

1880, betitelt: „Die drei Zelgen“. Sie iſt eine ſehr wert- 

volle Darſtellung der alten Ordnung des Feldbaus, worin 

auc<h die Nomenklatur der einzelnen Produkte und der Ar- 

beiten mit Vollſtändigkeit zuſammengeſtellt iſt. Es iſt wohl 

dem Einfluß W. Götzingers zuzuſchreiben, daß Meyer zu einer 

Zeit, wo die Dialekiforſmung no<H in ihren Anfängen war, 
wertvolle Abhandlungen über den Vokalismus der Mund- 

arten ſeiner engern Heimat und der Oſtſ<weiz ſchrieb. Meyer 

als Hiſtoriker und Sprachforſcher zeichnet ſich durc<h ſein viel- 

ſeitiges Wiſſen, ſeine überraſchende Gründlichkeit und ſeine 

tlare Schreibweiſe aus. Er erforſ<hte gewiſſenhaft einen 
Gegenſtand bis in alle Einzelheiten, ſjammelte ſäuberlic< alle 

Notizen, bevor er die Ausarbeitung begann. Es iſt ſchade, 

daß Meyers Verhältniſſe ihm nicht erlaubten, einige Jahre 

früher von ſeiner Lehrſtelle zurüzutreten, um ſeine ange- 

fangenen Arbeiten zu vollenden. 
Meyers ſegensreichſte Arbeit beruht auf ſeiner Lehrtätig- 

keit, in dem ſtillen täglichhen Wirken an der thurgauiſchen 
Kantonsſ<ule. Seine Schüler anerkennen wohl faſt einſtimmig, 

daß ſein Deutſchunterri<t ganz hervorragend geweſen ſei, und 

mander, der auf der Schulbank unter den großen Anforde-
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rungen des Lehrers ſeufzte, hat ſpäter im Leben gern aner- 

kannt, daß er über Meyers ſtrenge geiſtige Zucht froh ge- 
weſen ſei. Er verſiand es meiſterhaft, ſeine Shüler anzuleiten, 

ihre Gedanken in klarer Form und im richtigen logiſchen 

Zuſammenhang auszudrüken, ihnen Sprachgefühl beizu- 

bringen. Durd) ſeine feine, vornehme AusdruFsweiſe gab 

er ſelbſt ein gutes Beiſpiel und bei der Korrektur der Auf- 

ſäe hielt er ſtreng darauf, daß alle Ungenauigkeiten und 

Geſchmadloſigkeiten ausgemerzt wurden. In frühern Jahren 

ſuchte er durg genaues Studium des Alt- und Mittelhoch- 

deutſchen das Intereſſe an der hiſtoriſchen Entwielung der 

Sprache zu we>en. Ebenſo gründlich und gediegen war ſeine 

Darſtellung des ſchweizeriſchen Bundesrechts. 

Während über Meyer als Lehrer des Deutſchen nur eine 

Stimme des Lobes herrſcht, waren die Meinungen über den. 

Geſchichisunterricht eher geteilt. Seine Methode in den obern 

Klaſſen beſtand darin, einzelne Abſchnitte, 3. B. das Re- 

formationszeitalter, den ſiebenjährigen Krieg und die fran- 

zöſiſl<e Revolution, in vollkommener Abrundung eher zu 

ausführlicq) zu behandeln. Er wußte das Intereſſe für dieſe 

Zeitabſchnitte zu weeen und den Schüler zu gründlicher Arbeit 

anzuleiten, wobei durc<h dieſe Art des Unterriht5s allerdings 

andere wichtige Perioden der Weltgeſchi<te unberüdſichtigt 

blieben. Aber Meyer diktierte zu oft, ließ Auszüge machen 

oder verwendete viel Zeit mit Abfragen; er ſtellte zu hohe 

Anforderungen an die Hausarbeit der Schüler, anſtatt ihnen 
dur< eine friſche, paende Darſtellung die Arbeit zu erleichtern. 

Sobald er frei vortrug, waren ſeine Stunden ein hoher Genuß. 
Meyer mußte auc< die Erfahrung machen, daß nur 

wenigen Lehrern eine ungetrübte Lehrtätigkeit beſchieden iſt. 

Im Frühjahr 1885 hatte er bei der ſchriftlichen Maturitäts- 
prüfung u. a. das Thema geſtellt: „Warum kann uns Göthe 

in ſeinem Leben nicht Muſter ſein?“ Aus vier oft wörtlich
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übereinſtimmenden Aufſäßen zogen Aufſihtskommiſſion und 

'Regierungsrat den Schluß, daß das Privatleben Göthes in 

einſeitiger Weiſe, bloß na< den Schattenſeiten und dieſe nac< 

den ungünſtigſten, dur<haus nicht objektiv feſtgeſtellten Quellen 

ſo einläßlih behandelt würde, daß er als Sohn, Freund, 

'Studierender und im Umgang mit Frauen geradezu als ein 

nihtswürdiger Charakter dargeſtellt werde. Es müſſe als 

ſc<hwere Verirrung und Verkennung des Lehrerberufes ange- 

ſehen werden, wenn der Lehrer der deutſchen Literaturgeſchichte, 

anſtatt vor allem die Shüler mit dem idealen Gehalt und 

den Schönheiten der Dichtungen bekannt zu machen, mit 

Vorliebe, um ni<ht zu ſagen ausſc<hließlich, die angeblichen 

Shwäden des Dichters verwerte und ihn als Menſ< ſo 

Herabſeße, daß auch ſeine Wertſhäßung als Dichter darunter 

leiden müſſe. Dem Lehrer könne ſelbſtverſtändlih für ſich 

als Gelehrter das Reht der freien Forſ<hung und der Auf- 

ſtellung neuer angebli< oder wirklih dur< Quellenſtudium 

gewonnener Geſihtspunkte ni<t verſagt werden; aber daraus 
folge, zumal für einen Gymnaſiallehrer, no< keineswegs das 

Recht, ſeine ganz individuelle, noc<h ſehr anfechtbare Auffaſſung 

dem Unterriht zu Grunde zu legen ?). Es wurde beſcloſſen, 

Meyer den Unterriht in der V1 Gymnaſialklaſſe zu ent- 

ziehen. Er verteidigte in einer Eingabe an den Regierungs- 

rat ſeinen Standpunkt, allein der Beſchluß blieb beſtehen ; 

er wurde erſt 1890 rü>gängig gema<ht. Die Lehrerſchaft 

der Kantonsſchule nahm, ohne auf die materielle Behandlung 
der Frage eingehen zu können, den angegriffenen Kollegen 

inſoweit in Schuß, daß ſie das GeſuFM an die Aufſichts- 
Fommiſſion richtete, es möchle einem Lehrer Gelegenheit ge- 

geben werden, ſich zu verteidigen, bevor ſo ſchwerwiegende 

'Beſchlüſſe gefaßt würden. Meyer fühlte ſich ſelbſtverſtändlich 

1) Aus den Beſchlüſſen der Aufſihtskommiſſion und des Re- 
-gierungsrates.



Dr. Johannes Meyer. 47 

ſ<wer gekränkt, und er hat ſic< oft bitter über dieſe Be- 

handlung ausgeſproc<en. Es mag jeßt paſſend ſein, nach 
den Mitteilungen der damaligen Schüler ſic< ein objektives 

Urteil über den damaligen Beſc<hluß zu bilden. Meyer hat 

den Fehler begangen, daß er Göthes Leben und Wirken allzu 

ausführlic ein ganzes Semeſter lang, zum Nachteil anderer 

Perioden der Literaturgeſchichte, mit der VI]. Klaſſe behandelte 

und daß er bei den Shwäcen des Dichters allzulange ver- 

weilte. So weit darf der Heroen-Kultus auf den Gymnaſien 

nichi getrieben werden, daß man die Fehler großer Männer 

verſchweigt; allein Meyer ſcheint doD) in der gegenteiligen 

Richtung das für dieſe Stufe richtige Maß überſchritten zu 

haben. Jedenfalls iſt aber ſo viel ganz ſicher, daß ſeine 

Darſtellung nicht anſtößig war, und daß ſie auc keine ver- 

minderte Wertſhäßzung Göthes als Dichter erzeugte. Meyer 

pflegte auc< an das Privatleben anderer großer Männer, 3. B. 

Leſſings, den gleichen ſ<arfen Maßſtab anzulegen. Angeſichts 

dieſer Tatſachen muß der Beſchluß der Aufſichtskommiſſion 

einem verdienten Mann wie Meyer gegenüber als zu ſchroff 

bezeihnet werden. Bei einer mündlichen Beſprechung mit 

dem angeſchuldigten Lehrer wäre wohl den Wünſchen der 
Behörden eniſpro<en worden. Es darf nicht verſchwiegen 

werden, daß Meyer damals mit einigen Mitgliedern der 

Aufſichtskommiſſion auf geſpanntem Fuße ſtand, ohne daß 

damit geſagt ſein ſoll, daß der Beſchluß perſönlichen Motiven 

entſprungen ſei. Das Thema war ſo geſtellt, daß der Aufſatßz 
ein einſeitiges Bild über Meyers Unterricht geben mußte. 

Die Schüler ſchrieben ſelbſtverſtändlich über Göthe alles Nach- 

teilige, was ihnen geſagt worden war und ſtellten darüber 

viellei<ht übertriebene moraliſche Betrachtungen an, während 

ſie keine Gelegenheit hatten, von ihm als Dichter zu reden, 

und doc< waren mehrere Werke mit richtiger Würdigung 
der poetiſc<hen Shönheiten und des Inhalts im Unterricht
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behandelt worden. Meyers Kritik bezog ſiH ausſc<hließlich 
auf Göthes Privatleben, während er dem Dichter alle Ge- 

rechtigkeit wiederfahren ließ. 

Meyer behandelte in der V. Gymnaſialklaſſe ziemlich 

ausführli< die altho<hdeutſ<e Grammatik und las Proben 

der altdeutſchen Poeſie und Proſa. In dieſem Falle mußte 

in der VI, Klaſſe die Grammatik des Mittelho<deutſ<en nicht 

beſonders eingeübt werden, weil die Schüler, geſtüßt auf den 

vorangegangenen Unterricht und auf den heimatlichen Dialekt, 

bei kurſoriſcher Lektüre das Nibelungenlied und Gudrun leicht 

verſtehen konnten. Es hatte Meyer ſtets Freude gemact, die 

Scüler mit der hiſtoriſc<hen Entwi>lung der Mutterſprache 

befannt zu machen und es ſind ihnen dieſe Kenntniſſe ſpäter 

ſehr zu ſtatten gekommen. Nach Beſchluß der Aufſihtskom- 

miſſion mußte Meyer vom Jahre 1893 an den Unterricht 

im Althochdeutſchen unterlaſſen und ſi< nur auf die Lektüre 

des Mittelho<deutſ<hen beſchränken. Er konnte ſiH aber mit 

einer ſol<en Methode nicht einverſtanden erklären und be- 

handelte von da an keines von beiden. 

Meyer trat auf Ende des Schuljahres 1907/08 von 

Jeiner Lehrſtelle zurüf. In der Schlußrede nac<h dem Examen 

dankte Herr Regierungsrat Dr. Kreis ſeinem frühern hoch- 

begabten Lehrer für die lange Tätigkeit an der Kantons- 

ſ<hule und gab ihm die Verſicherung, ſeine vielen S<üler 

werden ſeiner allezeit in Hoha<htung und Verehrung ge- 
denken. Eine einfa<he, gemütlihe Abſchiedsfeier vereinigte 

nachher neben der Lehrerſchaft die Vertreter der Aufſichts- 
behörden, des Hiſtoriſchen Vereins und der Kommiſſion der 

Kantonsbibliothek. Mehrere Redner bezeugten dem ſchönen 

Wirken Meyers im öffentlichen Dienſte des Kantons, der un- 

eigennützigen Arbeit im Intereſſe des Hiſtoriſchen Vereins und 

der Geſchichtsforſ<hung überhaupt die wohlverdiente Anexr- 

kennung und ſchloſſen mit dem Wunſche, es möchte dem
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Scheidenden no<h ein ſc<höner, glükliher Lebensabend be- 
ſchieden ſein. 

Bei der Biographie Meyyers muß no< nachgeholt werden, 

daß ſeine vortreffliche, ſehr begabte Gattin, mit welcher er 

ſeit 1866 in glüdlihſter Ehe gelebt hatte, am 9. März 1888 

an den Folgen einer Operation ſtarb. Drei Jahre ſpäter 

(12. November 1891) verehelihte er ſich zum zweiten Mal 

mit Emma Moßmann, geſchiedene Malſ<, von Schaffhauſen, 

die er bei einem Kuraufenthalt in Dußnang kennen gelernt 

hatte. Dieſe Verbindung war von kurzer Dauer ; ſeine zweite 

Gattin ſtarb den 28. März 1899. ' 
Es war Meyer nicht vergönnt, nac< ſeinem Rüdtritte 

von der Lehrſtelle ſich bei guter Geſundheit in Muße ſeinen 

wiſſenſchaftlichen Arbeiten zu widmen. Im Jahre 1910 litt 

er an Is<hias und an lange andauernder Influenza, von 
der er ſich ni<t mehr re<ht erholte. Er ſtarb nac< langem, 

ſhwerem Leiden den 8. Dezember 1911 an Herzſ<hwäce. 

In der Abdankungskapelle in Oberkirh ſprachen für den 

Hiſtoriſchen Verein des Kantons Thurgau Profeſſor G. Büeler 

und namens des Vereins für Geſchihte des Bodenſees und 
ſeiner Umgebung Herr H. Schütßinger, Bürgermeiſter und 

kgl. bayeriſcher Hofrat in Lindau. Beide ehrten die großen 

Verdienſte, die ſich der Verſtorbene durch ſeine Tätigkeit im 

allgemeinen und beſonders durch ſeine zahlreichen wiſſen- 

ſhaftlihen Arbeiten um die zwei Vereine erworben habe 
und widmeten dem Freund und dem edlen Manne herzliche 

Abſchiedsworte. 
In ſeinem Teſtament vom 12. September 1910 vermachte 

Meyer nebſt andern Vergabungen der Alters-, Witwen- und 

Waiſenkaſſe der Lehrer an der thurgauiſhen Kantonsſ<hule 

3500 Fr. und das Autorre<ht an ſeinen Werken; ſeine Bib- 

liothe?k ſchenkte er der Stadt Stein a. Rh. Letztere Beſtimmung 

iſt beſonders auffallend, weil nac<4 frühern Verfügungen 

Thurg. Beiträge LI1. 4
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ſeine Bücher der thurgauiſhen Kantonsbibliothek zufielen. 

Meyer gibt hierüber in den Erklärungen zu ſeinem Teſtament 

folgende Aufſchlüſſe : 

„Wenn man ſich wundern ſollte, warum ich meine Bib- 

liothek der Stadt Stein und nicht der thurgauiſchen Kantons- 

bibliothek verma<ht, oder warum ich ſie ni<t zum Verkauf 

beſtimmt habe, ſo habe i< darauf folgendes zu erwidern: 

An dieſer Biblioihek habe i< mein Lebtag geſammelt, 

und ſie hat mic< viel Geld gekoſtet. Sie bildet auc< eine 

gewiſſermaßen einheitlihe Sammlung für Sprachwiſſenſhaft 

und Geſchichte, abgeſehen von den Shulbüchern, die i) beim 

Unterricht und für denſelben bedurfte. Dieſe Bibliothek wurde 

mehr und mehr das Rüſtzeug für meine Studien, denen ich, 

ich darf das wohl ſagen, immer eifrig obgelegen habe; ſie 

war die Freude meiner ſtillen Stunden; ſie bot mir Genuß, 

wo die Welt ihn mir verſagte. Das viele Geld, das ih im 

Laufe der Jahre darauf verwendet habe, reut mich heute 

no<h nicht; es hat mir reiche geiſtige Zinſen getragen. Nun 

aber entwerten ſich faſt keinerlei Vermögensobjekte ſo ſehr 

als Bücher ; ihr Ankaufspreis ſinkt, wenn man ſie zum Ver- 

kaufe anbietet, in ganz befremdender Weiſe herab. Dieſer 

Umſtand und die Befür<htung, meine Sammlung mödte durch 

den Verkauf in alle Welt zerſireut werden, führte mich zu 

vem feſten Entſchluſſe, ſie nicht verſilbern zu laſſen, es wäre 

denn, daß die äußerſte Not meines Vermögenszuſtandes dazu 
zwänge. Von einer Verſteigerung auf einer öffentlichen 

Gant oder von einem Verſ<leiß unter der Hand oder von 

einer Veräußerung an einen oder mehrere Antiquare wollte 

ih alſo nichts wiſien. Es blieb mir daher nichts anderes 

übrig, wenn ich ſie nicht zerſtreuen laſſen wollte, als die 

Schenkung dur<H Vermäctnis an einen einzigen Empfänger. 

Zuerſt dachte iM auc< daran, meine Bibliothek der thur- 

gauiſchen Kantonsbibliothek zu vermachen; allein die Ex-



Dr. Johannes Meyer. 51 

wägung, daß dann der größte Teil meiner Bücher mit denen 
in der Kantonsbibliothek Doubletten bilden, die Verwaltung 

dieſer Bibliothek ſich alſo gezwungen ſehen würde, dieſe 

Doubletten zu verkaufen, mithin auf dieſe Weiſe meine Bib- 

liothek do<M wieder zerriſſen und zerſtreut werden würde, 

brachte mic von dieſem Gedanken ab und veranlaßte mich, 

einen andern Ort ausfindig zu machen, wo meine Lieblinge 

alle beiſammen bleiben und eine geſicherte Unterkunft finden 

möchten. 

| Die Stadt Stein am Nhein iſt in neuerer Zeit im 

Wachstum begriffen; ni<t nur bildet ſie einen Zielpunkt für 

inländiſ<e Paſſanten und ausländiſc<e Touriſten, ſondern --- 

was für mid) eher in Betrac<t kommt --- ſie wird mehr und 

mehr wegen ihrer günſtigen Steuerverhältniſſe und ihrer 

reizenden Lage der Aufenthaltsort kleiner Kapitaliſten, be- 

ſonders auc< aus dem Literatenſtande. Nun beſißt zwar 

jene Stadt eine kleine Bibliothek, allein doH mehr nur belle- 

triſtiſhen Inhalts, und in nicht ferner Zeit wird das Be- 

dürfnis nach wiſſenſchaftlicher Lektüre dort ſic geltend machen. 

Aus dieſem Grunde habe i<Mm meine Bibliothek der Stadt- 
bibliothek in Stein a. Rh. vermacht; ſie wird mit ihren 

philoſophiſ<en und hiſtoriſchen Werken einen anſehnlichen 

Grundſto> zur Vermehrung der wiſſenſc<haftlihen Bücer 

bilden. 

In dieſer Verfügung wie in allen meines Teſtamentes 

liegt alſo keinerlei böswillige oder ra<gierige Abſicht gegen- 

über dritten; i<m darf daher umſo zuverſichtliher hoffen, 

daß dieſer mein letzter Wille von allen Seiten reſpektiert 

werde.“ 

Dieſe im Jahre 1903 geſchriebene Erklärung kann ihre 

volle Berechtigung haben; hingegen iſt es nicht re<t erſicht- 

liH, warum im Teſtament von 1910 außer der Bibliothek 

au< der geſamte literariſche Nachlaß ohne Ausnahme, unter



52 Dr. Johannes Meyer. 

anderm einige Arbeiten über den Kanton Thurgau, ebenfalls: 

der Stadt Stein geſchenkt wurden, anſtatt wenigſtens dem 

hiſtoriſ<en Verein einen Teil zur Verwendung zu überlaſſen.. 

Dank dem Entgegenkommen der Behörden von Stein wurden 

zwei größere Manuskripte dem Verein zur Publikation. 

übergeben. 

Zum Schluſſe ſei es geſtattet, Meyer als Gelehrten und-. 

als Menſc< kurz zu <arakteriſieren ?): 

Johannes Meyer war eine ausgeſpro<hene Gelehrten- 

natur. Zu wiſſenſhaftliher Forſhung und Betätigung 

zogen ihn Neigung und Veranlagung; klaſſiſhe Bildung, 

germaniſtiſche und hiſtoriſche Shulung gaben ihm das nötige 

Rüſtzeug. Eine nie erlahmende Arbeitskraft und Arbeitsluſt 

ermöglichten ihm eine im Verhältnis zu ſeiner karg bemeſſenen 

Muße erſtaunliche Produktivität. Bei ſeinen wiſſenſchaftlichen 

Arbeiten ging Meyer gründlich zu Werke; nichts ließ er un- 

geprüft; auc< auf die ſheinbar geringfügigſten Einzelheiten. 

dehnte er ſeine Unterſuc<ungen aus und notierte ſie ſorgfältig. 
Seine Beweisführung war ſcharfſinnig und zwingend, ſein: 

Urteil ſelbſtändig und beſtimmt. Die Zuſammenhänge der- 

Dinge zu entwideln, die tiefern Beweggründe der menſch-- 

lihen Handlungen und hiſtoriſh<en Vorgänge bloßzulegen,. 

ſtreitige Punkte dur<h ſorgfältige Quellen-Analyſe aufzuhellen,. 
war Meyers feiner Geiſt beſonders geeignet. Hingegen war 

er dritten gegenüber eher verſchloſſen, mißtrauiſc) und zu- 

rüdhaltend mit den Ergebniſſen ſeiner Forſhungen. Er war- 

ſtrenggläubiger Proteſtant, aber tolerant gegen jedermann,. 

freundliHh in ſeinem Weſen und kein Stubengelehrter, der- 

zurüdgezogen in ſeiner Klauſe lebt, ſondern er ſuchte gern- 

von Zeit zu Zeit Zerſtreuung und Anregung in der geſelligen. 

Zuſammenkunft mit Freunden. 

1) Zum Teil nac<h dem Nekrolog im „Wäcter“, 1911, Nr. 284..
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Schlußwort. 

Die vorliegende Lebensgeſchihte Meyyers beruht zum 

größern Teil auf Mitteilungen, die mir Meyer im Jahre 

1906 macte. I< habe ſie dur< meine eigenen Beobachtungen 

und dur< Nacforſchungen im Nachlaß und aus ſeinen 

Scriften ergänzen können; hingegen war es mir leider in 

der kurzen Zeit unmöglich, die große Korreſpondenz Meyers 

durc<zuleſen. Einem zukünftigen Biographen mag es vor- 

behalten bleiben, aus dieſem wertvollen Material einige Ab- 

ſ<nitte meiner Arbeit zu ergänzen und dem Lebensbild viel- 

leiht einige neue Züge hinzuzufügen. Für meine Aufgabe 

hielt iM es, unmittelbar nacq dem Tode feſtzuhalten, was 

dur< mündliche Ueberlieferung bekannt war und was ich 

-.als langjähriger Kollege miterlebt hatte. CEine ausführliche 

Wertſ<häßzung Meyers als Hiſtoriker und Germaniſt muß ich 

einem Fachmann überlaſſen; zur Erleichterung zukünſtiger 

Studien habe i<m no<h verſu<ht, die zerſtreuten Arbeiten 
Meyers ſo genau als möglic< zuſammenzuſtellen. 

G. Büeler. 

Verzeichnis der gedruckten und handschrifilichen Arbeiten 
Dr. Johannes Meyers. 

a. Gedrudtes, 

Der Scaffhauſer Nichtebrief. Die älteſten Saßzungen der Stadt . 
aus dem Jahre 1291. Scaffhauſen, Brodtmannſche Bud- 

handlung 1857, 54 S. 8. 

Beſtattungsgebräuche der alteu Letiten und der aus ihnen ſi ergebende 
Glaube an eine Fortdauer der Seele nac< dem Tode. Felliner 

Blätter, herausgegeben von Friedrih Dſirne und Joh. Meyer. 

S. 59--70. Dorpat 1859, 8.



54 Dr. Johannes Meyer. 

Erinnerung an die Scillerfeier in Fellin. Sc<hlußrede von Johannes- 

Meyer : Sillers Stellung zur Idealwelt und ſeine Wichtigkeit 

für die Jettzeit. S. 23--30. Schaffhauſen, Brodtmannſche 

Buchandlung, 1860, 89. 

Abhandlungen ſprachlichen oder geſchi<tlihen Juhalts im „Tageblatt 

für den Kanton Scaffhauſen“. 
Ueber die Shaffhauſer Mundart, 1858, Nr. 122, 124, 125. 
Uhland und Beranger, 1863, Nr. 40--52. 
Die Rheinfähre bei Rüdlingen, 1863, Nr. 57--60. 
Ueber Weinbau und Weinpreiſe im Kanton S<affhauſen, 1863, Nr. 66, 68, 

73, 75, 79, 83. 

Von den Vornamen, 1863, Nr. 99, 100, 102, 
Bund des Standes Sc<haffhauſen mit den XI aiten Orten der Eidgenoſſen": 

ſhaft am 10. Auguſt 1501, 1863, Nr. 194--201. 
Thäyngen oder Thayngen ? 1863, Nr. 245. 
Die Fiſchenzen an der Thurmündung, 1864, Nr. 43, 44, 47. 
Zur Geſchihte der kirHlichen Trauung, 1864, Nr. 69, 70, 71, 72, 73. 
Eine Oſterbetractung. Geſchöpft aus Göthes Fauſt. 1864, Nr. 76--79. 

Die Familiennamen unſeres Kantons, 1864. Nr. 94--98. 
Der Bauernkrieg im Hegau und Klettgau, 1864, Nr. 157--202. 
Robert Adolf Morſtadt, 1864, Nr. 189--191. 
Mißbraud der deutſc<en Eigenſchaftswörter, 1865, Nr. 207--210. 
Zur Geſhi<hte von Thäyngen, 1865, Nr. 214---240. 
Das Leichenfeld bei Sc<leitheim, 1866. Nr. 1--5. 
Die alten Sprachen und die Realien am Gymnaſium, 1867, Nr. 262, 263. 

Küſſenberg im badiſchen Klettgau. S<affhauſen, 1866, 129. 
Erichien zuerſt im „Tagblatt für den Kanton S<affhauſen“, 1865,. 

Nr. 134--143, S. au<: Am Zürcher Rheine, Taſchenbuch für Eglisau und- 
Umgebung, herausgegeben von A. Wild, 1883--1884, I]. Bd., S. 170--181. 

Deutſches Sprac<hbuch für höhere allemanniſc<he Volksſchulen, 1, und- 
I1. Kurſus. Shaffhauſen, Brodtmannſc<e Buchhandlung, 1866, 8?. 

Der Unoth. Zeitſchrift für Geſhi<te und Altertum des Standes 
Sqaffhauſen. Herausgegeben von Johannes Meyer. 1. Bd. 
Schaffhauſen, Brodtmannſ<he Buchhandlung, 1868, 89, 

Abhandlungen von J. Meyer : 

S. 1-26. Bliee in die ältere Geſchi<hte von Rüdlingen. 
S. 101--144, Seelen und Blumen. 
S. 210--215. Eſther von Waldkirc<. 
S. 224--260. Der hl. Bernhard von Clairvaux in Shaffhauſen im Jahre 1146 
S. 422--447, Die älteſten 14 Urkunden des Kantons Sc<affhauſen aus den 
Jahren 779--995. 

Nachrichten ans dem Leben des Schaffhauſer Bürgermeiſters Dr. Heinrich- 
Sc<warz (1582--1629). Beilage zum Programm der Realſchule 
Schaffhauſen. Oſtern 1868. 57 S. 89. 

Scweizeriſche Sc<hulzeitung, Jahrgang I und 1l, 1871 und 1872 
herausgegeben von J. Meyer. Winterthur, 1872,
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Widtige Abhandlungen Joh. Mevyers : 

Das ſchweizeriſche Volksſ<hulweſen unter der Obhut des Bundes, 1, 9, 17, 
33, 41. 

Geſteigerte Bildung der Volksſchuliehrer, 1I, 81, 89, 97. 
Das rein pädagogiſ<e Seminar, 11, 89. 
Was kann der Geſchi<tsunterri<t in der Primarſchule zur politiſ<en Bildung 

des Volkes beitragen? I1, 97, 105, 113. 
Das Studium der Mundart, I1, 126. 133. 
Das gedehnte „a“ in nordoſtailemanniſchen Mundarten, I1, 142, 149, 350, 

357, 367, 374. 

Ueber den Geſhichtzunterriht an ſhweizeriſh<en Gymnaſien. I1, 246, 254, 
262, 271, 279, 286. 

Material zur Behandlung deutſcher Leſeſtüke von Joh. Meyer in 

„Sdcweizeriſc<e Lehrer-Zeitung“. 

XV. Jahrgang, Nr. 49 und 50: Der Grenzlauf. 

XVI. Jahrgang, Nr. 4 und 5: Der Kaiſer und die Sclange ; 

Nr. 11, 12 und 13: Der hart geſ<hmiedete Landgraf; Nr. 19 
und 20: Der Frauenſand. 

Methodiſcher Leitfaden für den Unterri<t in der deutſ<en Recht- 
ſhreibung. Leipzig 1881, 80. 

M. W. Göbtingers Liedergarten Gedichtſammlung für Shule und 
Haus. 3. Auflage, beſorgt von Joh. Meyer. Aarau, H. R. Sauer- 

länder, 1882, XX und 260 S. (mit Nachweiſungen der Quellen 
zu den Gedichten). * 

M. W. Götingers Anfangsgründe der deutſchen Sprachlehre in Regelm. 
und Aufgabeu. 1. Teil. 13. Auflage, beſorgt von Joh. Meyer. 

Aarau, H. R. Sauerländer, 1881, XII und 206 S. 14. ver- 

mehrte und verbeſſerte Auflage, beſorgt von J. Meyer. Aarau, 
H. R. Sauerländer 1898, XIV und 333 S. 

I1. Teil. Anfangsgründe der deutſ<en Rechtſchreibung. 

und Saßzeichen in Regeln und Aufgaben. 8. der preußiſchen- 
Orthographie na<Q Duden angepaßte und verbeſſerte Auflage,. 

beſorgt von Fr. Kradolfer und Joh. Meyer. Aarau, H. R. Sauer- 

länder, XV und 128 S. 10. Auflage, ebendaſelbſt 1911, VI 
und 127 S. 

Alemannia, Zeitſchrift für Sprahe, Literatur und Volkskunde des 
Elſaßes und des Oberrheins. Herausgegeben von Anton Bir= 
linger ſeit 1873. 
Bd. 1, S. 173--185, Klettgau, Grenzen und Name. S. 262--263, Flurnamen 

aus der deutſhen Heldenſage. 
Bd. 1, S. 202--208. Hodzeitsbräuche. Eine Brautleite aus dem Klettgau. 
Bd. 1V, S. 106--144, 212--236. Urbar des Kloſters Rheinau. 
Bd. V, S. 1--32, 203--234, Bd. Y1, S. 228--283. Das Stadtbuch von 

Sc<affhauſen,.
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Bd. VII, S. 261--288. Alachmannen oder Allemannen. 
Bd. Ix, S. 1--5. Bruchſtü>e eines Paſſionals. S. 274. Zum Reichenauer 

Chroniſten Gallus Oheim. 
Bd. xX, S. 137--142. Bericht eines Zeitgenoſſen über die S<hla<t bei 

Nanzig und den Tod Karls des Kühnen, aus einer altfranzöſiſchen 
Handſ<hrift der Nationalbibliothek zu Paris. 

Bd. X1, 45-49. Aus Grimms Weistümern. 
Bd. XI1I, S. 45-48. Zu Büchmanns geflügelten Worten. 
Bd. XV, S. 231---288. Briefwechſel zwiſchen J. von Laßberg und Joh, Adam 

Pupikofer. 
Bd. XVI, S. 1--32. Briefe I. A. Pupikofers an J. von Laßberg. 
Bd. XVII, S. 137--143. Ausſpracße des Hohdeutſhen im XYVII. Jahr- 

hundert nach franzöſiſcher Auffaſſung. S. 157--160. Leſſing und die 
Franzoſen. 

Bd. XIYZ, S. 49--69. Der große Jahrtag auf dem Wurmlinger Berg (von 
I. Meyer und A. Birlinger). 

Bd. XXV1I, S. 267--263. Ueber die Betonung des verſtärkten „zu“. 

Die deutſchen Mundarten. Zeitſchriſt für Dichtung, Forſchung und 
Kritik. Herausgegeben von Dr. G. Karl Frommann. 
Bd. VII (Neue Folge I. Bd., Halle 1877), S. 177--208. Das gedehnte „e“ 

in nordoſtalemanniſhen Mundarten. S. 448--461. Hebels Habermus 

nah der Ausſprache ſeines Geburtsortes Hauſen. 

Zeitſchrift für weibliche Bildung in Schnle und Haus, Herausgegeben 
von S. Scornſtein und A. Vis&tor. Leipzig, Teubner, 1875. 
IL, Jahrgang. Racines Herkunft und Heimat. S. 347--359. 
III. Jahrgang. Racines Shul- und Studienjahre. S. 4--37. 

Geſchichte des ſchweizeriſchen Bundesrechts, 1. Bd. Die alte Zeit bis 
1798. I, Bd. Die Zeit von 1798--1874. Winterthur, Weſt- 
fehling, I. Bd. 1878, Il. Bd. 1875, 8. 
Supplement : Ueberſiht der aus der neuen Verfaſſung von 1874 

erwac<hſenen Bundesrehte, Winterthur, Weſtfehling, 1881, 82. 

Anzeiger für ſc<weizeriſche Geſchichte. 
Neue Folge IX. Jahrgang, 1878, Nr. 5, S, 75--79. No< einmal Attilas 

Schwert und Leupold von Meersburg. 
X. Jahrgang, 1879, Nr. 2, S. 117--132. Hedwig, die Gemahlin Eppos 

von Nellenburg. 

Die drei Zelgen. Ein Beitrag zur Geſchihte des alten Landbaus. 
60 S. 49. Programmbeilage der thurg. Kantonsſchule 1880. 

Urſprung und Entwicklung der thurganiſchen Kantonsbibliothek. Vor- 
beriht zum Katalog der thurgauiſhen Kantonsbibliothek. 

1--XXXYII. Frauenfeld 1886, 89. 

Urfundenbuch, Thurganiſches, Herausgegeben auf Beſchluß und Ver- 
anſtaltung des Thurgauiſchen Hiſtoriſc<en Vereins von Joh. 

Meyer. Bd. Il, Heft I--IV, vom Jahre 1000--1246, Frauen- 

feld 1882---1885. (Heft V in Vorbereitung.)
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Thurgauiſche Beiträge zur vaterländiſchen Geſchichte. 
Heft XX1II, S. 102--114. Fröſhe ſtillen als Frondienſt. 
Heft XXVI), S. 4--44. Die Burgen bei Weinfelden. Thurberg S. 7. -- 

Bactobel S. 11. -- Straußberg S. 12. -- Sc<hne&Fenburg S. 13. -- 
Neuburg oder Neuenburg S. 15. --- Bogenſtein oder Sherbenhof 
S. 16. =- Sh<hloß Weinfelden S. 23, -- Die St. Johanniskirhe S. 38. 
-- Das Gaſthaus zur „Traube“ S. 41. 

Heft XXIY, S. 5--50. Poeſie im thurgauiſhen Reht. -- Berzeichnis der 
ältern thurgauiſm<en Redhtsquellen. A. Landreht S. 51, B, Stadt- 

rechte S. 51. C. Dorfoffnungen S. 58. =- S, 67--82. Karten der 

Landgrafſchaft Thurgau, A. Karten des XVIl. Jahrhunderts. B. Die 
NößzliſH<e Karte. C. Handſ<riftiiche Kopien der ' Nötliſmen Karte. 
D. Gedrudte Karten der Landgrafſchaft. 

Heft XXV11, S. 144--169, Die päpſtlihe Fahne der Stadt Frauenfeld vom 
Jahre 1512 von Dr. Joh. Meyer und H. Stähelin. 

Heft XXYVI1, S. 71--114. Offnung des Hauſes Tobel vom 25. Mai 1486. 
S. 83-90. Huldreich Guſtav Sulzberger. Berzeichnis der hiſtoriſchen 
Arbeiten H. G. Sulzbergers. S. 95--141. Ein burgundiſ<es Brevier 
(mit einem Facſimile in Farbendru). 

Heft XXI], S. 25--4118. Die Burgen und ältern Sclöſſer am Unterſee, 
von Reichlingen bis Salenſtein. Reichlingen S. 29. Wagenhauſen 

S. 31. Eſchenz S. 35. Freudenfels S. 41, Neuenburg und Mammern 
S. 43. Glarisegg S. 53. Hubberg S. 57. Fruthweilen S. 64. Walen 
ſtein S. 66. Riedern S. 67. Salenſtein S. 69. Sandegg und Arenen- 
berg S. 76. Eugensberg S. 89. Feldbach S. 111. SteFborn S. 113. 
Mannenbach und Luiſenberg S. 114. 

Heft XXR1]U, S. 57--60. Ueber die Inful des Abtes von Kreuzlingen in 

der thurg. hiſtorii<en Sammlung, von Dr. Joh. Meyer und H. Stähelin, 
Heoft XRXRIV, S. 99--113. Ordnung viſhens halb im Bodenſee 1544. 
Heft KXXXV, S. 69--155. Johann Adam Pupikofer. Beiträge zu ſeiner 

Lebensbeſhreibung. Die Kindheit. 
Heft XXXY1, S. 509--105. Johann Adam Pupikofer. Der Student in Zürih. 
Heft XXXYVI1, S. 97--184. Johann Adam Pupikofer. Der Kandidat der 

Theologie. 
Heft XXXIY, S. 1--11. Hermann Stähelin 1842--1899. Nekrolog. S. 108--170. 

Johann Adam Pupikofer. Die thurgauiſhe gemeinnüßige Geſellſ<aft 
und das erſte Neujahrsblatt. 

Heft XL, S. 49--64. Ein Streit um die Nußungen der Dorfmark in 

Shwarza nebſt dem Spruchbrief von 1260. S. 65--73. Offnung von 
Obergailingen. S. 73--134. I. A. Pupikofer. 

Heft XL, S. 1-4. Dekan Kuhn 1829--1901. Nekrolog. S. 5-9. Hofrat 
Leiner 1830--1901. Nekrolog. S. 13--129. Johann Adam Pupikofer. 
Arbeiten und Funde. S. 129--139. Aelteſte Offnung der Stadtge- 

meinde Arbon 1255 famt einer von Stadtſchreiber Graf in Zürich 1430 
angefertigten Ueberſezung. (Als Separatabdru> mit Illuſtrationen ver- 
ſehen den Teilnehmern an der 33. Jahresverſammlung des Vereins für 
Geſchihte des Bodenſees und ſeiner Umgebung am 31. Auguſt und 
1. September 1902 zu Arbon gewidmet.) 

HSeft XLIII, S. 70--191. Geſchichte des Schloſſes Kaſtell. 
Heft XLIV, S. 103-114. Was iſt Tit.? S. 115--117. Wil oder weil? 

Heft X1V, S. 119--186. Gregor Mangolts FiſHbuch, Zürih 1557. Neudru> 
Heft IL, S. 96--106. Das Thurgauer Lied, ſein Dichter und Komponiſt. 
Heft L, S. 1--145. Salomon Fehr und die Entſtehung der thurgauiſchen 

Reſtaurationsverfaſſjung vom 28. Juli 1814. 1. Teil. 
Heft L1, S. 49--132. Salomon Fehr 2c. I1, Teil.
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Scriften des Vereins für Geſchichte des Bodeaſees und ſeiner Um- 
gebung. 
XVIIIL. Heft, S. 8--34. Buchhändler Andreas Peht, ein Opfer napoleoniſcher 

Gewaltherrſchaft. 
RXZXU, Heſt, S. 236--243, Thurgauer Chronik 1891. S. 255--258. Thur- 

gauiſhe Literatur aus dem Jahre 1891. 

XXIL. Seſt, S. 103--108. Thurgauer Chronik des Jahres 1892. 
XXU1, Heft, S. 79-82. Thurgauer Chronik des Jahres 1893. 
XXIV. Heſt, S. 78-82. Thurgauer Chronik des Jahres 1894. 

Von 1898 an beſorgte Dr. Johannes Meyer die Scriftleitung. Er 

ſ<hrieb von da an in der Regel den Vorberiht für das Jahresfeſt (1899 
unter dent Namen Hans BVillicus). 

XXX. Heſt, S. 33--118. GeſHi<ie der deutſ<en Beſiedelung des Hegaus 
und Klettgaus, zumal in deren ſ<Haffhauſeriſh<en Beſtandteilen, von 

der Einwanderung der ShHhwaben bis zur Gründung des Kloſters 
Allerheiligen, ca. 298--1050. 

XXXU. Heft, S. 25--46. Zur Etymologie des Namens Shaffhauſen. S, 46. 
Beſprehung von : Die PfarrkirHe St. Peter und Paul in ReiHenau- 
Niederzell und ihre neu entde>ten Glasgemälde von K. Künſtle und 
K. Beyerle. Freiburg i. Br., Herder, 1901. S. 48. Beyerle, K., 
Grundeigentumsverhältniſſe und Bürgerrehte im mittelalterlihen 

Konſtanz. 2 Bd. Heidelberg, K. Winter, 1900 und 1902. 

XXXV. Heft, S. 123--307. Königin Hortenje und Prinz Ludwig Napoleon, 
mit 35 Beilagen und einem Stammbaum der Familie Bonaparte. 

Erſchien ſpäter in Separatausgabe unter dem Titel : Die frühern Be- 
ſiger von Arenenberg, Königin Hortenſe und Prinz Louis Napoleon. 
1.-I1,. Aufl. mit 16 Vollbildern. Frauenfeld, Huber & Cie,, TI], Aufl. 

1910, 8?. 
XXXY1II. Heft. Büderanzeigen : Geſ<hihte der Stadt Lindau im Bodenſee. 

Herausgegeben von Dr. K. Wolfart. 2 Bde. Mir vielen Illuſtrationen. 
Lindau, I. Th. Stettner, 1909, Konſtanzer Häuſerbuc<. Feſtſ<rift zur 
Jahrhundertfeier der Vereinigung der Stadt Konſtanz mit dem Hauſe 
Baden. 2 Bde. Heidelberg, K. Winter, 1906 und 1908. 4. 

XXXIX. Heft, S. 43--78. Aus Michel Montaignes Reiſe durH die SHweiz, 
Süddeutſchland und Italien. Von Baſel na Lindau. Bücheranzeige : 
Die älteſte Bu<horner Urkunde von Eberhard Knapp. Stuttgart, 
Kohlhammer, 1910. 

XL. Heft, S. 141--247. Dr. Max Wilhelm Götzinger, ein deutſicher Sprad»- 
forſHer. SZein Leben und ſein Wirken in Wort und Sc<rift. Büder- 
anzeige : Frey, Karl, Wollmatingen. Beiträge zur RehHts- und Wirt- 
ſchaſtsgeſhihte eines alamanniſchen Dorfes. Heidelberg, Winter, 1910. 

Der ſoziale Hintergrund in Peſtalozzis „Lienhard uud Gertrud'", 

ODeffentliher Vortrag. Sonntagsblatt der „Thurgauer Zeitung“ 
1900, Nr. 6 ff. Sonderabdru> 89, 36 S. Frauenfeld, Huber 

& Cie., 1900. 

Repertorium der Verwaltungsbücher (Kopialbü<her, Gefällbücher, Ge- 
ri<tsbücher 2c.) aus den Ar<iven der vormals thurgauiſhen 

Herrſchaften. Angefertigt im Auftrage des Regierungsrates. 

Frauenfeld 1899, 80, 
Feſtſchrift des Kantons S<affhanſen zur Bundesfeier 10. Aunguſt 1901 

Geſ<ichte des Klettgaus und Hegaus von der Anſiedelung,
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der Shwaben bis zur Gründung des Kloſters Allerheiligen. 

78 S. 4?9. Mit einer Karte. Separatabdru>k. Scaffhauſen, 
Meyer & Cie., 1901. 

Ausſprache und Betonung des Hocdeutſchen. Eine praktiſme An- 
leitung für Oſtſ<weizer. Frauenfeld 1904. 338 S. 89. 

Altes und Neues vom Randen von Freunden der Heimatkunde. 

Herausgegeben von Anton Pletſher. I1. Aufl. Scleitheim 

1911. Skudilo, der Ahn eines Randengeſchlehts, von Dr. 

I. Meyer. S. 21--29. S<affhauſen während des Shweden- 
krieges 1623, von Dr. J. Meyer. S. 89--108. 

Fenilletons und Abhandlungen in „Tharganer Zeitung“. 
Goldenberg, 1879, Nr. 18. 
Helfenberg, 1881, Nr. 240. 
I. A. Pupikofer, Nekrolog, 1882, Nr. 180--182, 184, 185, 187--189, 191. 
Dr. Eberhard Graf von Zeppelin, 1906, Nr. 258, 259. 
Ueber die vom Prinzen Napoleon dem thurgauiſchen Shüßenverein ge- 

ſHenkte Vereinsfahne, 1907, 31. Juli und 1. Auguſt. (S. auc offizielle 
Feſtzeitung für das eidgenöſſiſche Shüßenfeſt 1907 in Zürich, Nr. 15.) 

No<mals Torkel und was drum und dran hängt, 1908, Nr. 287, 
Etwas vom Lieben. Sonntagsblatt 1909, Nr. 24. 
Rezenſionen: 

1) Geſchichte der deutſchen SpraHe und Literatur bis Göthes Tod, von 
Profeſſor Daniel Sanders, Berlin 1879. Deutſche Sprachbriefe, von 
Daniel Sanders, 1879. 1880, Nr. 3. 

2) Ludwig Pfyffer und ſeine Zeit, 1. Bd. Die SHweizer in den drei 
erſjten franzöſiſchen Religionskriegen 1562--1570, von A. Th. von 
Segeſſer, Rom 1880. 1880, Nr. 223. 

3) Reallexikon der deutſchen Altertümer für Studierende und Laien, 
von Ernſt Gößginger, Leipzig 1880. 1881, Nr. 252. 

Feuilletoas in „Neue Zür<her Zeitung“., 
Wie Lottſtetten im dreißigjährigen Kriege verbrannt wurde. 1879. Nr. 565, 

567, 569. 

Schaffhauſen während des Shwedenkrieges 1633, 16.--21. Februar 1880. 

Königin Hortenſe und Prinz Louis Napoleon auf Arenenberg, 6.--16. Feb- 
ruar 1893. 

Pupikofer, der Geſchichtsſhreiber des Thurgaus. Ein in der 49. Jahresver- 
ſammlung der ſchweizeriſchen allgemeinen geſchichtsforſ<henden Geſell- 
ſ<haft am 2. Auguſt 1894 gehaltener Vorirag. 1894, Nr. 290, 291, 293, 
295---297. 

Abhandlung in „Thurgauer BVolkszeitung““. 
Johannes Rebmann, ein thurgauiſher Märtyrer der Reformation. 1883, 

Nr. 143--146. 

Abhandlungen in „Thurganer Wochenzeitung' 
Mizzellen aus der Thurgauer Geſchichte. 20., 22. und 26. Mai 1893. 
Rezenſion sig. bz. über : Die mittelalterlichen Architektur- und Kunſtdenkmäler 

des Kantons Thurgau, herausgegeben von J. R. Rahn, mit hiſtoriſchen 
Einleitungen von Dr. R. Durrer. 
1. 31. Dezember 1895, 3., 4., 22. und 24. Januar 1896. 
. An Herrn Dr. R. Durrer in Stans, 22., 24., 27., 29. und 31. Jult 

1. und 3. Auguſt 1896,
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b. Handſchriftliches. 

LKiteratur des Kantons Scaffhauſen, Angefangen zu Baſel 1858. 
Schaffhauſer Grammatik von Ioh. Meyer und Eduard Frauenfelder. 

Fellin in den Iohanniferien 1859 (enthält nur die Vokale). 

Der Ewigblinde, Eine Betrachtung bei Gelegenheit der Feier des 
102. Geburtstages Sdjillers über eine Stelle in der Glode, 

Vers 378--81. Geleſen in der Shmidtſ<hen Anſtalt zu Fellin 

am Sonntag den 29. Oktober, 10. November 1861. 

Vergleichende Geſchichte der deutſchen und franzöſiſchen Literatur. Vor- 
träge gehalten in Fellin. 

'Geſchichte der franzöſiſchen Literatur, Teil I: Die mittelfranzöſiſche 
Zeit (1100--1500). Bd. I. Einleitung und Epik. (Geſchrieben 

1860 in Fellin. Iſt meiſtens nur Kompilation.) 

Athis et Prophilias, Copie des Manuserits de 1a Bibliotheque 

imperiale a Paris. (Mit Varianten.) Verwendet von Weber, 

Alfred, Athis und Prophilias. Erſte Ausgabe der franzöſiſhen 

Originaldic<tung mit einer Einleitung. Stäfa 1881. 

-Geſchichte der Dörfer Rüdlingen und Buchberg, 1. Buc<h. Vom Anfang 
bis zum Ankauf der Vogtei dur< die Stadt Schaffhauſen 1520. 

Quellen:Sammlung zur Geſchichte der Dörfer Rüdlingen und Buchberg. 
1. Bd. Zur Geſchichte des Mittelalters bis 1520. I1l. Bd. Seit 

dem Ankauf der Vogtei dur<g die Stadt. Manuskript, be- 

gonnen 1873, 29. Iuni. 

Geſchichte der franzöſiſchen Literatur vornehmlich in ihren Beziehungen 

zun Deutſ<land, Vorträge gehalten in S<haffhauſen. 
Ueber den Hexenglauben in Schaffhaufen. (Shaffhauſer Hexenakten.) 

Geleſen im Munot-Verein den 20. Februar 1865. 

Das Verhältnis der Bürger und Niedergelaſſenen der Stadt Schaff- 
hauſen in hiſtoriſ<er Entwi>lung. Vortrag geleſen im Munot- 
Verein 27. November 1865. 

Stephan Maurer, ein Mann aus dem Revolutionszeitalter (mit Mate- 
rialien zu ſeiner Lebensgeſhichte. Maurers Briefe an Ioh. 

Georg Müller). 

Aus der Geſchichte des Klettgaus. 60 S. 
Zur Geſchichte der Glasmalerei, Die Shaffhauſer Maler des 16. und 

17. Jahrhunderts. Thurgauiſce Denkmäler von Glasgemälden. 

31 S. 
«Grundzüge der Geſchichte des ſchweizeriſchen Bundesrec<hts, bearbeitet 

für die ſiebente Gymnaſialklaſſe der thurgauiſchen Kantonsſchule.
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Collectaneen zur Geſchichte der Burg Mörsburg 1599--1840,. 

Geſchichte der Burg Mörsburg bei Oberwinterthur. Vortrag gehalten 
im hiſtoriſchen Verein des Kantons Thurgau an deſſen Jahres- 

verſammlung den 14. Oktober 1878. 

Regeſten der Grafen von Toggenburg, 

Geſchichte des Mittelalters, beſonders der deutſchen und franzöſiſchen- 
Nation. 1. Teil. Die Germanen vor und während der Völker- 

wanderung bis zur Auflöſung des weſtrömiſchen Reichs. 186 S. 

Geſchichte des Mittelalters. Erſter Zeitraum von der Auflöſung des- 

weſtrömiſchen Rei<hs bis zur Thronbeſteigung der Karlinge. 

141 S. 

Geſchichte der Dentſchen und Franzoſen von 1789--1871. 484 S. 

Zur Geſchichte der Literatur des XIX, Jahrhunderts. 
1. Wiederbeteiligung Oeſterreihs an der deutſhen Literatur : 

Zedliz, Feuchtersleben, Lenau, Vogl, Gabriel Seidl, Ebert,. 

Anaſtaſius Grün. 

2. Geiſtlihe Lieder: Albert Knapp, Philipp Spitta, Luiſe 
Henſel, Meta Heußer, Karl Gero>F, Iulius Sturm. 

8. Geſinnungstühtige Dichter : Annette von Droſte Hülshoff, 

Friedrich Wilhelm Weber, Viktor Strauß, Emanuel Geibel. 

Lndwig Uhland. 125 S. 
Deutſche Literaturgeſchi<te. Die Romantiker. 320 S. 
Poetik. 1. Bd. Vom Weſen und Urſprung der Sprache. 80 S. 

Poetik : 1. Epiſ<e Poeſie. 80 S. 2. Lyriſche Poeſie. 80 S. 3. Dra=- 

matiſche Poeſie. 128 S. 
Wortſchatz des Dialekts von Rüdlingen, alphabetiſ< zuſammengeſtellt 

in Form eines Zettelkatalogs. 

Ueber die Landwirtſchaft : 
1. Haus, Hof und Habe. V und 175 S. 

2. Pflügen, Mennen. 60 S. 

3. Zelgen, Adergeräte. 70 S. 
4. Der Pflug. 107 S. Brühl als Flurname. Name für Volk.. 

Der Gau. Das Dorf. Umzäunung, 

Monographien über Thurganer Burgen !). 
Land und Leute im Valois. 70 S. und 23 S. Anmerkungen. 
Geſchichte von La Ferte - Milon, 62 S. und einige Seiten An-- 

merkungen. 

1) Die Thurg. hiſtoriſ<e Geſellſmhaft gedenkt dieſe Arbeit in. 

den „Beiträgen“ zu publizieren.
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"Beurteilung der ſittlichen Eiaflüſſe des Schauſpiel8s in älterer und 

neuerer Zeit. 50 S., beendigt Mai 1908. 
Stoffſammlung über Frauen nnd Minnedienſt (Galanterie). 6. IX. 

1908. Ca. 32 S. 
Gongorismus, Marinismus, Euphuismus in der Dichtung. 16 S. 

Ueber La Thebaide on les freres ennemis, Tragedie par J. Racine. 
36 S. nebſt Notizen. 

Ueber das Märc<hen, 54 S. 
Perraults Märchen. 42 S. nebſt vielen Auszügen. 
Ueber J. Lafontaines Fabeln. Auszüge. 
Materialſammlung zur Darſtellung des thurgauiſhen Vokalismus. 
Das Sc<loß Gottlieben. 15 S. (Das Manusfkript iſt Eigentum der 

„Schweiz“ und wird in dieſer Zeitſchrift erſheinen, ein Teil 
davon wahrſcheinlich auch in den „Thurg. Beiträgen“.) 

Die Anſiedelung der Deutſchen im Thurgau, 1. und I1l. Kapitel. 19 S.



Die Wandgemälde 

der Leodnhardskapelle in Landschlacht. 

T m Jahre 1907 macte der Konſtanzer Kunſtfreund Her- 

Z mann Burk die EntdeFung, daß unter der Tünche im 

Innern der alten Kapelle zu LandſchlaGt Wandgemälde 

verborgen waren. Dur< ihn ſelber ſowie durch zwei andere 

Konſtanzer Herren, Architekt Geßzwein und Rechtspraktikant 

Beyerle, wurde ein Teil der Fresken freigelegt, die alsdann 

von Rudolf Rahn im „Anzeiger für Schweizeriſche Altertums- 

kunde“ beſproHen wurden. Im Herbſit 1909 endlic< unter- 

nahmen es die Herren dipl. Ingenieur Friedric) Wielandt 

und Dr. Franz Beyerle, alle Wandgemälde von der Tünche 

zu befreien. Dies konnte im weſilihen Teile der Kapelle 

durc<h Abklopfen mit dem Hämmerchen geſchehen. Im Oſt<hor 

jedoh zeigte der de>ende Anſtrich eine [ſo weiche Beſchaffen- 

heit, daß er in mühſamer Arbeit durcg Abſchaben beſeitigt 

werden mußte. Dabei kam ein doppelter Bilderzyklus zum 

Vorſchein, der zu den beſten und initereſſanteſten mittelalter- 

lihen Fresken der Shweiz gehört. Es ſchien uns am Plaßzze, 

hier den thurgauiſchen Geſchichtsfreunden über den bedeutenden 

Fund wenigſtens einen Auszug aus der ſchönen, reich illu- 

ſtrierten Publikation zu geben, die Wielandt und Beyerle 

ſeitdem haben erſcheinen laſſen. ?) 

1) „Die St. Leonhardskapelle zu Landſ<hlacht und ihre neu- 

entde&ten Wandgemälde“, in „Scau - ins - Land“, Jahrbuch des 
Breisgau-Vereins „Sc<hau-ins-Land“ zu Freiburg i. B., 38. Jahrlauf, 

S. 88--100, und 39. Jahrlauf, S. 25--36.
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Von der Geſchichte des Dorfes und ſeiner Kapelle läßt 

ſich wenig ermitteln. Die älteſten Namensformen (Lancha- 

Salachi 817, Lanhagalahe 865) zeigen, daß Landſchlacht 

naMm einem mit Haſelſtauden umſäumten Bach benannt 

worden iſt und jetzt eigentlih Langhaslah heißen ſollte. Die 
beiden Urkunden, wo die alte Bezeihnung erſcheint, berichten, 

daß das Kloſter St. Gallen hier Beſit gehabt hat. Dagegen 

erſ<heint in einem Dokument von 1359 das Konſtanzer 

Domkapitel als Beſizer. Endli< verkaufte 1486 die Abtei 

Petershauſen „Zwing und Bann, Lüt und Gut“ von Land- 

ſhlaHt an das Nonnenſtift Münſterlingen, das Grundherr 

blieb bis zur Bildung des Kantons Thurgau 1802. Die 

'ganze Zeit hindurch gehörte die Kapelle zur Pfarrei Altnau. 

Ob ſie no<M; auf Anordnung des Kloſters Si. Gallen oder 

erſt auf Geheiß des Konſtanzer Domkapitels oder Dompropſtes 
entſtanden iſt, läßt ſiH ni<t mehr feſtſtellen, weil der Zeit- 

punkt des Beſizwechſels unbekannt iſt. 

Schon von außen laſſen ſich an der Kapelle zwei Bau- 

perioden unterſcheiden. Die drei (urſprünglich vier) kleinen 

ſ<Hmalen Rundbogenfenſter am Weſtteil weiſen auf eine 

vorgotiſ<e Bauzeit hin, während der Choranbau an der 
Oſtſeite mit den drei ſtatilihen ho<gotiſchen Fenſtern in 

die Zeit um 1400 zu ſetzen iſt, Die beiden Eingänge ge- 

hören dem ältern Bau an. Die ſ<Hmale Rundbogentür an 

der Nordſeite, die ein beachtenswertes Shloßgehäuſe aus 

Holz enthält, wird jet nicht mehr benüßt. Das recht- 
winklige Hauptportal auf der Weſtſeite hat neuerdings eine 

ſtilrichtige Türe nacq Entwurf von Wielandt erhalten. Die 

Mauern haben eine Die von 1,75 Meter. 
No< ſpätern Urſprungs als der rechtwinklige Oſthor 

iſt das gotiſche Fenſter, das eines der vier urſprünglichen 

romaniſchen Fenſterhen verdrängte. Sein Fiſchblaſenmaß- 

werk deutet auf Spätgotik (15. oder beginnendes 16. Jahr»-
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hundert); auch die teilweiſe erhaltene Holzkaſſettende>e dürfte 

dieſer Zeit entſtammen. Im 17. Jahrhundert erfolgte eine 

vollſtändige Renovation der Kapelle; dabei wurde 1622 

der Altar mit hübſchem Renaiſſanceaufſaß und gutem Bild 

(thronende Madonna mit Kind) erſtellt. Bei der Auſſfriſchung 
des Altars 1644 fand man es angebraht, die alten ver- 

blichenen Wandgemälde zu übertünhen und an der Weſtſeite 

eine Empore anzubringen, die ſeitdem wieder verſchwunden iſt. 

Im 19. Jahrhundert endli< wurde das Geſtühl erneuert und 

der Dachreiter in der jetzigen ungeſchikten Art mit Sciefer 

und rotem Kantblech eingededt. 

Durc< Vergleihung mit andern alten Bauwerken am 

Bodenſee ſucen Wielandt und Beyerle das Alter des ältern 

weſtlichen Teils der Kapelle annähernd zu beſtimmen. Das 

Mauerwerk zeigt an der Außenſeite ährenförmig geſchichtetes 

Feldſteingefüge (opus spicatum), wie es von der Karo- 

lingerzeit bis zum Aufkommen der Hohenſtaufen in der 

Bodenſeegegend nachweisbar iſt. Die kleinen Fenſter (Luziden) 
mit der ſtarken Abſchrägung des Fenſterſturzes haben ihre 

nächſten Verwandten an der Krypta zu Reichenau-Oberzell, 

am Turm des Münſters in Mittelzell und am Choranbau 
zu: Niederzell. Bezeichnend iſt es, daß die Leibung der 

kleinen Türe no<F nicht in Rorſ<ha<er Sandſtein, ſondern 

in poröſem Kalk ausgeführt iſt, wozu ſich wieder auf der 

Reichenau Parallelen finden. Beſonders <arakteriſtiſch iſt 

an der größern Tür der fünfedige ſteinerne Türſturz, der 

ſich nach innen als Eichenbalken fortſezt. Er glei<t mehreren 

Eingängen auf der Reichenau, namentlih den Türſtürzen 

an der Weſtapſis und am Nordflügel des Querſchiffes der 

Georgskirhe zu Niederzell, die von Abt Hatto Il1l. in den 
Jahren 888--890 erbaut wurde. Demnad) wäre der Weſt- 

teil der Landſchlachter Kapelle im 9. oder 10, Jahrhundert, 
jedenfalls niht nach dem Jahr 1000 entſtanden. Damit ſtimmt 

Thurg. Beiträge LI1. b
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der fragmentariſche Fries unter der alten Balkendiele, ein 

Mäander in rotbrauner und odergelber Farbe. In Zeichnung 

und Farbe kommt er einem Bandfries der Goldbacher Kapelle 

ſehr nahe, der dem Ende des 9. Jahrhunderts zugewieſen wird. 

An Wandbildern enthält die Kapelle, abgeſehen von 
einigen Ornamenten: 1. Einen frühgotiſchen Paſſionszyklus 

in ſieben Bildern aus der erſten Hälfte des 14. Jahrhunderts. 

2. Einen Zyklus der Leonhardslegende in 20 Bildern. 3. Sieben 

eingeſtreute Bilder: Kreuzigung, Heilige. 4. Drei Propheten- 

geſtalten mit Spruchbändern in den Zwideln über den hoch- 

gotiſchen Fenſtern. 

Während wir die Urſprungszeit des Paſſionszyklus nur 

annähernd aus ſeinem Stile beſtimmen können, ſteht die Ent- 

ſtehung der übrigen Fresken zeitli< genau feſt: eine Inſchrift 

auf dem mittleren Horizontalfries der Oſtwand, rechts vom 

Fenſter, lautet: anno : dni - M! - CCCC* - XXXIT? 
depigta * est .... Alſo im Jahre 1432 wurde dieſer 

Teil ausgemalt, und da der Verputz damals zum Teil ſchon 

etwas beſchädigt war, wird man die Erbauung des Chors 

etwa ums Jahr 1400 anſeßen dürfen. 

Der frühgotiſche Paſſionszyklus zieht ſich von der 
Mitte der Südwand 1,40 Meter über dem Eſtric< in einem 1,70 

Meter breiten Streifen nach Weſten hin. Von den urſprüng- 

li< ſieben Bildern iſt das erſte, an der Mitte der Wand, 

durc<h die Einſezung des ſpätgotiſchen Fenſters und das leßte, 

zunähſt der Weſtwand, durch die Breſche eines Balkenlagers 
der wieder verſ<wundenen Empore faſt ganz zerſtört. Die 

Bilder ſind oben und unten von Laubfrieſen eingefaßt und 
dur< eine frühgotiſc<he (gemalte) Arkadenſtellung von einander 

getrennt. Sie enthalten vom ſpätgotiſchen Fenſter an folgende 

Gegenſtände :- 

1. Die Handwaſ<hung Pilati. Nur ein Stü> des ſißenden 

Landpflegers iſt noc< ſichtbar.
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2. Die Geißelung. Chriſtus an einer Geißelſäule, rechts 

und links Scergen. 

3. Die Dornenkrönung. Das bekannte Motiv, wie die 

Schergen dem Heiland mit einer Stange die Dornen- 

krone aufs Haupt preſſen. 

4. Die Begegnung von Mutter und Sohn. Links vom 

Erlöſer ſeine Mutter, rechts ein Sherge mit Hammer 

und ſpitzem mittelalterlichem Judenhut. 

5. Chriſtus am Kreuz. Er trägt ſc<hon die Lanzenwunde. 

Neben den Jüngern ſteht der römiſche Hauptmann 

Longinus mit einem Spruchband, deſſen Inſchrift lautet: 

Vere filius Dei erat. 

6. Die Kreuzabnahme. Joſef von Arimathia fängt mit 

einem Tuch den herabſinkenden Leib auf, ein Jünger 

zieht knieend Kreuzesnägel aus. 

7. Die Grablegung, ſtark zerſtört. 

Die Farben ſind in Tempera nicht unmittelbar auf den 

Verpuß, ſondern auf eine papierdünne Kalkſchicht geſetzt, was 

die Freilegung der Bilder ſehr erſ<werte. Die Konturen 

ſind mit Rötel vorgezeichnet; nac< Auftragung der Farben 

wurden die Umriſſe darauf ſHwarz oder braun nahgezogen. 

In der Tönung der Ornamente bemerkt man deutli< die 

von der Reichenauer Schule eingeführte Farbenſkala: Oer, 

Rotbraun und Lichtblau. Die Farbengebung der Bilder ſtrebt 

in konventionellen Grenzen na< Naturwahrheit; die Farben- 

töne ſind ſehr lebhaft. Do<h fehlt no< faſt ganz eine 
Scattierung zur Erzielung plaſtiſcher Effekte; die Malerei 

wirkt durchaus flächenhaft. In der Zeichnung iſt die ſichere 

Silhouettenbildung der Körper bemerkenswert, während die 

Geſihter und ihr Ausdru> no<ß ganz ſc<ematiſ< ſind. 

Für die Zeitbeſtimmung ſind namentlich die beiden 
Laubfrieſe mit ihren zierlich ſtiliſierten Eihen- und Reben- 

blättern <arakteriſtiſm. Sie weiſen in die Mitte des 14. Jahr-
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hunderts. Die frühgotiſhen Arkaden zeigen zwar den Stil einer 

frühern Zeit; aber es iſt begreiflich, daß auf feierlichen Monu- 

mentalbildern jeweilen niht die modernſte Arc<hitektur zur Dar-- 

ſtellung gelangt. Vermutlich ſtammte der Künſtler aus Konſtanz,. 

wo auc<h der Auftraggeber, das Domkapitel, ſeinen Sißz hatte.. 

An der Nordwand des Weſtteils ſind jezt no< eine 

ſtehende und eine knieende Heiligenfigur etwa aus dem Jahre 

1400 zu ſehen, deren Bedeutung nicht erkennbar iſt. Oeſtlich- 

vom rundbogigen Eingang und vom ſpätgotiſhen Fenſter: 
erſheinen die Malereien des Jahres 1432, darunter nament-: 

li< der Leonhardzyklus, Die ganze Höhe der Wände 

wurde in drei wagrechte Streifen zerlegt, die unter ſich und 

na<h der De>e hin dur< weißberandete Blumenfrieſe ab- 

gegrenzt ſind. Der unterſte Streifen erhielt ein Teppich-- 

gehänge; darüber ſind die Bilder in zwei Reihen angeordnet.. 

Die Legende beginnt an der Nordwand rechts über der Seiten= 

türe in der obern Reihe und zieht ſih na< rehts hinüber.. 

1. Bild. Die Geburt des Heiligen. Er wurde um 500 
in Gallien als Sohn vornehmer Eltern geboren. Im Ge- 

burtsgema< liegt die Mutter im Wocenbett. Vorne badet 

die Hebamme das Kind; hinten ſtehen drei Frauen. In 
- einem Vorgemad) re<ts unterhält ſich ein Mann, wohl der 

Vater, mit dem König, 
2. Bild (re<hts von Nr. 1). Die Taufe des Heiligen in 

“ der Kathedrale zu Rheims durd den heiligen Biſ<of Remi- 

gius in Gegenwart des Königs Chlodwig. 
Ueber dem Nordfenſter zwei Propheten mit einem Spruch- 

- band: dinumeraverunt omnia o8s8a mea und guper 

- vestimenta mea mi(igerunt) s(ortem). 
8. Bild (re<hts oben vom Nordfenſter). Der Heilige in 

“ der Domſc<hule. Remigius unterrichtet fünf Shüler, darunter,. 
“ ihm zunächſt, St. Leonhard, über dem der heilige Geiſt als. 

Taube ſc<hwebt.
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4. Bild (re<ts von Nr. 3). St. Leonhard zieht in die 

Einſamkeit. Der König bietet dem Jüngling einen Pallaſch 

.an; aber dieſer maht eine ablehnende Gebärde und ſchreitet 
'dem  rehts angedeuteten Walde zu. Links ſicht man den 

Königspalaſt. 

Rechts davon, an der Oſtwand, folgt zunächſt eine 

Kreuzigungsgruppe.. Au<h die Shäcer ſind hier dar- 

geſtellt; ihre Arme ſind über das Querholz gebunden, wäh- 

rend die Beine frei herabhängen. Unter dem Kreuze des 

Herrn ſtehen Johannes und Maria mit zwei Frauen. Links 

am Rand erſcheinen zwei Berittene, von denen einer durc< 

ſeinen Turban als jüdiſher Prieſter gekennzeichnet iſt. Rechts 

ſieht man eine ganze Gruppe von Männern, darunter den 

Hauptmann Longinus mit dem Spruchband, einen prächtigen 

alten Juden und einen Jüngling. Eine Vergleichung zwiſchen 

dieſem Bild und der frühgotiſ<en Kreuzigung zeigt ſehr 
deutlich die Fortſhritte der Malerei. An Stelle der Flähen- 

kunſt iſt Raumdarſtellung getreten, die Figuren ſind in zwang- 

loſen Gruppen verteilt; an Stelle der grellen Farben ſind 

zartere Töne gewählt. 

Ueber dem Oſtfenſter wieder zwei Propheten; die nicht 

ſicher zu ergänzende Legende des Spruchbandes lautet: 

- mortalis - morte * tradit : E .... 

: Mmors * Sua * vita * nostra * 

5. Bild (re<hts oben vom Oſtfenſter). Die Einkleidung 

"des Heiligen. Der junge Leonhard erhält vom hl. Remigius 

das kanoniſ<e Kleid in Gegenwart von Klerikern. Rehts 

Zwei Frauen, links einige vornehme Laien. 

6. Bild (rechts von 5, an der Südwand). St. Leonhard 
befreit einen Gefangenen. Der König gab ihm zuliebe alle 

Gefangenen frei, die er beſuchte. Auf dem Bilde reitet der 

Heilige auf einem Eſel einem Stadttor zu, an dem ein Ge- 

Ffangener, an Händen und Füßen gefeſſelt, ſich ihm zuwendet,
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7. Bild (re<hts von 6). Der Heilige ſchlägt die biſchöf= 

lihe Würde aus. Der König redet auf den Heiligen ein; im 

Hintergrund zwiſc<hen beiden hält ein Kleriker die Mitra bereit.. 

Ueber dem öſtlichen Fenſter der Südwand halten wieder 

zwei Propheten ein Spruchband mit der Inſchrift: 

- 0 : mors * ero ' tua “ 

“ verum “ in - Salutem * 

8. Bild (re<hts oben vom öſtlihen Fenſter der Südwand). 

Die Jagdfahrt des Königs. Der König reitet mit der Königin 
aus dem Tor des Jagdſchloſſes (im Wald, wo ſich der Heilige: 

befand), neben ihnen laufen die Hunde. St. Leonhard iſt nicht 

zugegen. 
9. Bild (rechts von 8, das letzte der obern Reihe). Der 

Heilige wird vom König um Hilfe angefleht. Auf der Jagd war 

die Königin in Kindsnöte gekommen. Da die Aerzte.nicht helfen. 

konnten, wandte ſich der König an den Heiligen um Beiſtand. 

In der untern Reihe folgt nun neben der Rundbogen- 

tür an der Nordwand zunächſt das ſ<hmale Bild von St. 

Antonius Eremita, daneben die breitere Gruppe der Heiligen 
Barbara, Urſula, Magdalena. 

10. Bild (links vom gotiſhen Nordfenſter). Die Rettung 
von Mutter und Kind. Der Heilige hat dur ſeine Fürbitte für 

die Königin eine glüFliche Geburt erlangt. Die Königin ruht 

im Bett ; im Vordergrund hält eine Wärterin den Neugebornen. 
Redhts iſt der König, dahinter der Heilige mit Gefolge. 

11. Bild (re<hts vom gotiſhen Nordfenſter). Die Kloſter- 
gründung von Nobiliacum. St. Leonhard nimmt von befreiten 

Gefangenen ihre Feſſeln entgegen, im Hintergrund das Kloſter. 

12. Bild (rechts von 11). Die wunderbare Quelle. Auf 
das Gebet des Heiligen iſt dem Boden eine Quelle entſprungen. 

Aus dem Kloſter kommen Mönche, um den Vorgang anzuſehen. 

13. Bild (an der Oſtwand links unten). St. Leonhard 
predigt dem Volke. Die Deutung iſt ni<t ganz ſicher; doch
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läßt ſic< kein anderer, beſſer beſtimmter Vorgang der Legende 

im Bild wieder erkennen. 

14. Bild (an der Oſtwand re<hts unten). Der Tod des 

Heiligen. Er ruht in der Mitte in einem Steinſarg, an dem 

Mönche verſammelt ſind. Aus einem entfernten Gebäude 

kommen Nonnen. 

15. Bild (an der Südwand, zunähſt der Oſtwand). Der 

Heilige bekleidet einen Nadten. 

16. Bild. Er beherbergt einen Fremden. 

17. Bild. Er ſpeiſt einen Hungrigen. 

18. Bild. Er tränkt einen Durſtigen. 

19. Bild. Er beſucht einen Gefangenen. 

20. Bild. Er begräbt einen Toten. 

Daran ſcließen ſich no<h zwei Bilder, von denen das erſte 

den heiligen Georg mit dem Drachen, das zweite St. Leon- 

hard mit der Feſſel darſtellt; über dem Hl. Georg iſt die 

Vera Icon angebraht. 

In der Farbengebung iſt namentlih Franzöſiſchgrün, 

Sepiabraun, Violett und Hellblau verwendet, Die Farben 
waren in Temperatehnik mit einem fettigen Bindemittel auf- 

getragen. Die Zeichnung iſt von derber Naturaliſtik. Der 

Künſtler liebt es, Architekturen darzuſtellen; in der Figuren- 

darſtellung liebt er große, ſ<hlanke Geſtalten. Die geometriſche 

Berſpektive iſt nom ni<ht mit Sicherheit beherrſ<t, noh 
weniger die Luftperſpektive. Sehr beachtenswerte Zeihnungen 

ſind übrigens auch die Rankenornamente in den Fenſter- 

leibungen, aus denen wappenhaltende oder tubablaſende Engel 
herauswacſen. 

Der Landſc<hlachter Chorzyklus von 1432 bildet einen 
Uebergang von den ſrüheren Werken traditioneller Kunſt- 
übung am Bodenſee zu den Shöpfungen der heraufbrechen«= 

den Glanzzeit oberdeutſcher Malerei. Dr. E. Leiſi. 

=== 0 O MIm>----



Altenburg-Märstettei. 

5 f 46. Vereinsheft wurde über das Reſultat der Aus- 

< grabung bis 1901 berichtet unter Beigabe eines Planes. 

Als Aufgabe für die Zukunft wurde bei dieſem Abſchluß der 

erſten Ausgrabungsperiode bezeichnet die Abdekung des Haupt- 

turmes B, der damals nod tief in Schuttwällen verborgen 

lag. Dieſes Objekt ließ unſere jungen Pioniere nicht ruhen; 

ſie ſchürften daran weiter und weiter; bis ſie im Winter 1909 

auf 1910 die längſt erhofften erſten Fundſtü>e einem tiefen 

Graben an der Außenſeite des Hauptgebäudes entheben konnten : 

eine rechte>ige, 2"/2:6 Centimeter große, ſ[Hwervergoldete Bronze- 

plakeite mit mehrfarbigen Füllungen in Zellenſchmelz, bald 

darauf ein ebenſol<hes StüF, aber auf erhöhtem Innenteil mit 

einem plaſtiſchen liegenden Löwen von byzantiniſch-romaniſchem 

Gepräge geſ<müdt, ebenfalls vergoldet; dann kamen an einer 
andern Ee desſelben Gebäudes zwei beinerne Damenbrett- 

„Jieine mit eingeſchnittenem Achſenkreuz, endlih ein ſilber- 

„Xauſchierter Stachelſporn frühmittelalterliher Form zum Vor- 

- JIchein. Alle dieſe Stüce beſtätigten wiederum das hohe Alter 

„.„und .den einſtigen Reichtum dieſer Burg und machten ſolc<hes 
ZAmiſehen, daß das ſchweizeriſche Landesmuſeum die Stüce 

« erwarb und zugleich nac Vereinbarung mit unſerm Verein 

. einen Vertrag abſchloß mit der Beſißerin, der Bürgergemeinde 

- Märſtetten, die dem Landesmuſeum gegen Uebernahme der 

Koſten und gewiſſer Shußzbedingungen die Totalausgrabung 
“ der Burg und die ſi< ergebenden Fundſtücde überließ. Die 

- Grabarbeiten begannen am 24. Februar 1910 und dauerten 

-mit 5--6 Mann unter ſtändiger Ueberwachung durH: Direk= 

-forial-Aſſiſtent Dr. R. Wegeli bis zum 16. März. Mit großem
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Eifer wurde der geſamte Innenhof der Burg ausgeräumt, 

der an verſchiedenen Orten noch Spuren des Pflaſters in 
di>em Kalkguß aufwies und vielfach ſehr ſtarke Brandſchichten 

und Aſchenhaufen. Beim Hauptturm erlebte man eine Ueber- 

raſchung ; was einen ſo mächtigen Sc<hutthügel ausgefüllt hatte, 

das erwies ſich als gar kein Bergfried, ſondern als ein großes 

Wohngebäude mit verhältnismäßig dünnen und ſchwachen 

Mauern, als der Palas in deſſen Erdgeſchoß, 11:7 Meter, 

ſich die Küche befunden haben muß. In der nordöſtlichen 

Ee, alſo im Innenraum (!) lagen die Küchenabfälle ungefähr 

ein Meter hoch: Knoc<hen von Hirſch und Reh und Haſe und 

namentlich vom Wildſ<hwein mit mächtigen Hauern; dicht 

daneben fand ſic< im Kalkgußboden ein gut gearbeitetes 

Baſſin von 2:1*?/3 Meter und etwa 30 Centimeter Tiefe; an 

der Weſtſeite zeigten angeglühte Steine die Lage des Herd- 

feuers; eine große, rohe Steinplatte mag als Tiſc<h gedient 

haben; an der Oſtſeite zeigte ſich im Erdgeſchoß in der Mauer 
ein Gewölbeanſaß und darunter fand ſich der vielgeſuchte 

'Brunnen. Mit großer Mühe wurde er bis in eine Tiefe von 
ſechs Meter ausgegraben ; aber dann trat feuchte Witterung ein, 

'die Sperrungen im Shacht erwieſen ſich dem ſtarken Mauerdru> 

gegenüber niht als über alle Zweifel erhaben, das Landes- 

muſeum lehnte das Unfallriſiko ab, und ſo mußte leider dieſe 

Arbeit abgebrohen und der Sha<ht wieder zugeſchüttet werden, 
bevor der Grund des Brunnens erreiht war, der manches 

hätte bergen können. ! 
Die erwarteten Fundſtüde ſtellten ſich erſt in den letzten 

Tagen ein, als überall der alte Boden erreicht war, und nicht 

gerade zahlreich; von Eiſengerät kamen zum Vorſchein eine 
Pfeilſpize mit langen Widerhaken und zwei Hohlſchlüſſel ; 

ſodann aber wurden aufgehoben, diesmal im Innenraum, 

drei weitere mit den erſten übereinſtimmende Enytailplaketten 

und endlic< das Prunlſtü>: eine ſ<wer vergoldete, fein ge-
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arbeitete Agraffe von hervorragender Shönheit mit plaſtiſchem 

Löwenkopf und zwei von ihm ſic abwendenden, rü>wärts- 

blienden, geſ<meidigen Panthern, darunter zwei Schlangen- 

köpfe; das Ganze (10 : 6 Centimeter) wohl ein Halter des 

von den Emailplaketten bekleideten Shmud- oder Reliquien- 

käſt<hens,  deſſen Holzteile ho< oben im Gebäude verbrannt- 

und deſſen Metallſtüke dann ſowohl außen als innen an der 

Mauer niedergefallen ſind. Als Kurioſum iſt zu erwähnen das 

Brucſtü einer ſehr großen, fla<hen, e<t römiſchen Terra-Sigil- 

lataſchüſſel, ein Beweis, daß Gegenſtände der römiſchen Kultur 
no<h im frühen Mittelalter in Ehren ſtanden. Damit iſt die Liſte- 

der Fundſtücke erſchöpft; es ſind ihrer nicht viele; aber als einzig- 

artige Stüce aus einer ſehr wenig bekannten Zeit nehmen die 

Metallzierate einen guten Platz ein in der Shaßzkammer des- 

Landesmuſeums (an der dem Eingang gegenüber liegenden 

Wand) und de>ken dur< ihren Wert die Ausgrabungskoſten.. 

Ueber die ganze zutage getretene Burganlage wurde am 

14.---16. März 1910 durch das Landesmuſeum eine Serie von 

Photographien und dur< Herrn Architekt O. Meyer in Frauen- 
feld ein genauer Grundplan mit fünf Profilen aufgenommen,. 

wodur< der erſte Grundriß von 1906 in weitgehender Weiſe 

verändert und ergänzt wird. 

Vollſtändig iſt auch dieſe Ausgrabung niht dur<geführt : 

der Brunnen iſt nic<ht dur<forſ<t und die ganze Außenſeite 
der Umfaſſungsmauer iſt no< bis zur Höhe der Mauerkrone 

in Schutt begraben und ſamt dem öſtlihen Graben unberührt 

geblieben; alſo bleibt der Zukunft immer no< einiges auf- 

behalten an Aufgaben und Hoffnungen. 

Der Geſchichtsforſ<mung hat dieſe Ausgrabung das Ma- 

terial geboten zu einer Enddatierung der Burg. Kein Fundſtü> 

iſt jüngeren Datums, als das 11., höchſtens 12. Jahrhundert ; 

ſie iſt ſpäteſtens um 1200 nach vollſtändiger Ausräumung im 

Feuer aufgegangen.
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Wenn wir die Fundſtü>e reden laſſen, ſo erzählen ſie 

uns, zuſammen mit den überall vorhandenen Spuren kunſt- 
voller Wandmalerei und ſchöner Ausſtattung, von Reihtum 

und Vornehmheit der Bewohner und von weitreichendem. 

Verkehr derſelben ; die Zellenſ<melzte<hnik, die hier ſo ſchön 

vertreten iſt, wurde zu jener Zeit nur in Venetien und im 

Orient ausgeübt. 

Faſſen wir endli< den zweimal aus dem Shutt her- 

vorgetretenen goldenen Löwen ernſtliher ins Auge, ſo ſtellt 

er ſic) uns vor als das Wappentier derer von Klingen und- 

führt uns mehr denn je zu der Wahrſ<einlichkeit, daß die 

Alte Burg nichts anderes geweſen iſt, als die älteſte, wegen 

mangelnder Sicherheit frühzeitig aufgegebene Burg der weit- 

berühmten Freiherren von Klingen. 

A. Midhel, Pfr., Märſtetten..



Thurberg-Weinfelden. 

„Turberg under Wynfelden und ob Mergſtetten auff 

'dem berg, da man noFH thurn und mauren ſicht des auß- 

gebrennten ſchloſſes, hat vor zeyten Freyherren diß namens 

ertragen. Ditz ſ<loß liegt zimlih ho<. Von ſeiner zerſtörung, 

auc< von dem hinkommen desſelbigen geſchlächts find ich gar 

nichts; das waapen iſt no<Z bey handen.“ So ſchreibt Stumpf 

in ſeiner Shweizer Chronik im fünften Buc<h. Genauere 

urkundlihe Nachrichten über die Sclöſſer Alt- und Neu- 

Thurberg brachte Dr. Johannes Meyer in ſeinem Er- 

öffnungswort der Vereinsverſammlung zu Weinfelden am 

23. Juli 1888, veröffentliht im ac<htundzwanzigſten Vereins- 

heft unter dem Titel: Die Burgen bei Weinfelden. In der 

Statiſtik der mittelalterlichen Architektur- und Kunſtkdenkmäler 

'des Kantons Thurgau von Profeſſor J. I. Rahn, 1899, 

kam auc das handſ<riftlich in der Stadtbibliothek zu St. Gallen 

aufbewahrte Werk: Arciv ſanctgalliſcher Burgen und Edel- 

ſie, von Präſident Auguſt Näf, 1845, zu ausgiebiger Be- 

nüßung und lieferte zwei Anſichten der beiden Schlöſſer, die 

nebſt einem Situationsplan aus dem Scloſſe Altenklingen 

wiedergegeben ſind. 

In allen geſchichtlihen Darſtellungen heißt es überein- 

ſtimmend: Die ältere Geſchi<hte des Burgſäßes Thurberg 

ſHwebt im Dunkel. Umſomehr mußte es uns erfreuen,. als 

in lezter Zeit Funde bekannt wurden, die imſtande waren, 
die Vergangenheit des Thurbergs zu erhellen. Seitdem im 

„Jahre 1909 auf dem Plaßze des 1848 abgetragenen neueren 

Shloſſes eine Wirtſhaft erbaut worden, begann der Beſiter 
.derſelben, Herr Häberli, den Burghügel des alten Schloſſes
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"(genannt Guggisberg) abzutragen. Dabei ſtieß er bald auf 

die mächtigen Fundamente des alten Shloſſes; zu - beiden 
Seiten dieſes tief in die Erde eingeſezten Mauerwerks er- 

ſchienen die Profile einer neueren und einer ältern Brandſchicht,. 

die leztere auf dem Dedenſchotter aufliegend. In dieſer 

untern Shiht, aber auc< in dem Mörtel der Fundament- 

mauer drin, mehrten ſiH 1911 und 1912 die ſchon früher 

vereinzelt aufgetretenen Steinwerkzeuge, Beile, Hammerfrag- 

mente, Feuerſteine, bearbeitete Knohen, angeſägte Steine; 

dazu kamen zahlreihe grobe Topfſherben mit Shnurver- 

zierungen am Rande oder bloßen Kerben geſ<müdt. Gleiche 

'Stüke fanden ſi< auc< nachträglich in dem bereits in den. 

"Rebberg abgeführten Scutt. 

Am 18. Mai 1912 beſuchte in Begleit unſeres Vereins- 

- präſidenten Profeſſor Dr. Heierli aus Züri< den Platz -- 

zum erſten und leider zum lezten Mal; denn ſchon am 18. Juli 

wurde der hochverdiente Forſcher, der über ein ungeheures,. 

in raſtloſer Tätigkeit gewonnenes Verglei<smaterial verfügte,. * 

' unſerm Lande und der Wiſſenſhaft dur< raſchen Tod entriſſen. 

Er konſtatierte, daß die der jüngern Steinzeit entſtam-- 

* menden Funde nicht bloß für die vorübergehende Anweſenheit 
der Steinzeitmenſchen auf Thurberg ſprechen, ſondern daß die 

-Spuren von Tätigkeit, angeſägte Steine, ein kleines Nefritbeil, 

Bohrzapfen aus Nefritbeil 2c. den bleibenden Wohnſiß jener Ur- 

bewohner an dieſem ausgezeichnet geeigneten und geſchüßten. 

Plaße ſehr wahrſcheinlich machen. Dem geübten Bli> des 

Forſchers zeigten ſich denn auch die zum Refugium gehörigen 

Wälle und Gräben, die heute allerdings verſchüttet, in drei- oder 
vierfacßer Zahl die ſc<male Landzunge des Thurbergs durch- 

“ Jchnitten und gegen den Ottoberg hin abſchloſſen, heute nur noch 

erkennbar an ihrer Einmündung in die beidſeitigen Shlucten.. 
Eine ſteinzeitlihe Landanſiedelung gehört heute noh. 

“zu den Seltenheiten; im Thurgau iſt bis jetzt keine ſicher“
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nachgewieſen ; in leßzter Zeit ſind ſolche aufgede>t worden in 

Wetßikon, Unterſiggenthal, Winznau, Trimbach, bei Olten. 
-Sollien ſi<, wie wir hoffen, auf Thurberg auc< no< Wohn- 

gruben auffinden laſſen, ſo wäre damit für die archäologiſche 

Karte des Thurgaus eine wertvolle Bereicherung gewonnen. 

Der Thurberg hat, als weit vor die Front des Ottobergs 

vorgeſ<hobene, nac<ß drei Seiten durch Steilabhang geſicherte 

Baſtion eine derart günſtige Lage mit umfaſſendem Ausbli> 

-auf das Thurtal, daß ſeine Vorzüge auch in ſpäteren Zeiten 

nicht verborgen bleiben konnten. Daß er auc in der Bronce- 

zeit beſucht wurde, beweiſen zwei verſchieden große Bronce- 

ringe. Zur Zeit der Römer wurde namentlich der vorderſte, 

etwas niedrigere Teil des Berges benußt, wohl zur Ueber- 

Wwadhung der von Pfin bis Weinfelden ſehr gut zu über- 
blifenden Römerſtraße. Auf dieſem Teil des Berges und in 

einem vorderen tiefeingeſchnittenen Graben ſind folgende 

'Münzen aufgefunden worden: 

1. Ein Denar von Julius Caeſar (a. 48--44), Kopf der 

Venus mit Diadem und Perlenhalsband. Aeneas den 

Anchiſes und eine Siegestrophäe tragend. 

2. Mittelbronze von Octavianus Auguſtus, geprägt unter 

Tiberius. 

8. Denar von Trajanus Decius (a, 249---251). Revers: 

Dacia mit Stod, als deſſen Griff ein Eſelskopf. 
4. Gallienus a. 253--268. . 

5. Salonina, Gemahlin des Gallienus vor 259. 
6. Claudius Gothicus a. 268--270,. 

7. Wahrſcheinlich die gleiche Münze. 

8. Tetricus (in Gallien) a. 268--273. 
1. Nicht näher zu beſtimmende Kleinbronzen, alle aus 

der Zeit von 260--280. 
Endlich wurde bereits in ftül)mtttelalterltcher Zeit auf dem 

.Guggisberg miltten in die ſteinzeitliche Niederlaſſung hinein
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ein feſter Turm errichtet, der ſpäter in Feuer aufging und 

die zweite obere Brandſchicht lieferte. Aus romaniſcher Zeit 

ſtammt na<h Dr. Heierli ein bisher als römiſher Trinkbecher 

taxiertes, rotgebranntes, unglaſiertes Geſhirr, das Beſtandteil 

eines romaniſhen Lehmofens, eine Kachel desſelben, geweſen ſei. 

Viele andere Funde an Sherben, Ofenkacheln, Münzen 2c. 

gehören der Zeit des neueren Shloſſes an (1644--1848). 

Da die Abtragung des Guggisbergs erſt etwa zur Hälfte 

dur<geführt iſt, ſo ſteht zu hoffen, daß bei ſorgfältiger Arbeit 

die Zahl dieſer intereſſanten Funde ſih mehrt und das Bild 

einer durc<h alle Epochen, ſeit vier Jahrtauſenden feſtgehaltenen 

menſ<lihen Niederlaſſung ſich immer deutlicher herausgeſtaltet. 
A. Michel, Pfr., Märſtetten. 

Schloßbühl bei Emmishofen. 

Die Form der Anlage des „Sc<hloßbühls“ ließ auf einen 

prähiſtoriſc<gen Wactturm ſchließen; indeſſen waren bisher 

no<h keine Ueberreſte von Mauerwerk gefunden worden. 

Bei einer kürzlih ausgeführten Unterſuchung ſtieß man nun 

in einer Tiefe von 1?/2 Meter auf deutliche Gips- und Mörtel- 
ſchihten, wel<he ſi< mit nahezu zwei Meter Stärke rings um 

das Innere des Kaſtells ziehen. Von dorther rührt auch 
der bereits früher entde>te Schutt, welcher Ziegelbro>en und 

vereinzelte Sherben enthielt. Aus der Auffindung neolithiſcher 

Töpfereien und mittelalterlicher Mauerwerke an derſelben 

Stelle dürfte nun bewieſen ſein, daß auf dem „Sc<loßbühl“ 

ſchon verſchiedene prähiſtoriſche Völkerſchaften feſten Fuß ge- 
faßt hatten. Ein kräftiger Shlag Waldes hindert an einer 

erſ<öpfenden Unterſuchung des Terrains; ſie muß einer ſpätern 

Generation überlaſſen werden. 
Dr. I. von Sury 

(Anzeiger für ſchweiz. Altertumskunde).



Alemannische Gräberfunde. 

1. Fimmelsberg. 

Weftlich vom Sculhauſe Fimmelsberg liegt ein Hoch- 

/n plateau, an dem von Norden her ein Sandſteinbruch 

ausgebeuütet wird. Am 25. November 1911 wurde beim Weg- 

räumen des Humus ein in den Sandſtein eingeſchnittenes und 

mit Sandſteinplatten bede>tes Grab abgede>t. Es lag 30 Centi- 

meter unter der Humusde>e und enthielt teilweiſe gut er- 

haltene Reſte eines Skelettes, deſſen Kopf gegen Weſten lag. 

Rechts an der Hüfte lag ein gut erhaltener Skramaſax, 

(53 Centimeter lang) links Bruchſtü>e eines kleinen Meſſers, 

auf der Bruſt drei ſchön erhaltene Knöpfe, bei den Knien 

je eine eiſerne, ſtark verroſtete ShHnalle. Eine genaue Auf- 
nahme des Grabes konnte leider niht gema<ht werden, weil 

die Knaben, welhe es zuerſt entde>t hatten, es aus Neugierde 

ausräumten. Die Beigaben weiſen auf ein Grab aus der 

Alemannenzeit hin. 

Ein zweites Grab wurde am 8. Juli 1912 aufgede>t. Dies- 

mal konnte es, dank rehtzeitiger Meldung des Beſißers, Herr 

Landwirt Okle, im Aufirage des hiſtoriſchen Vereins durc<h Herrn 

Pfarrer Michel in Märſtetten ſorgfältig und nah allen Richtungen 

unterſucht werden. Nur wenig unter der Humusfläche war in 
den gewacſenen Felſen ein ca. 30 Centimeter tiefes, rechte>iges 

Grab, 2,05 Meter lang, 1,10 Meter breit, in genau weſt-öſtlicher 
Richtung ausgehauen und mit rohen Sandſteinplatten zugede>t ; 

„ lettere allerdings vielfach verwittert. In dem Sande, der den 

- Hohlraum ausfüllte, fanden ſich die Reſte eines Skelettes, im 
Weſten der auf drei Steinen ſorgfältig gebettete Shhädel mit 

ausgezeichnet erhaltenen, aber gänzlich glatt gekauten Zähnen
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im Oſten die geſtre>ten Anler[chetikel und Füße; ſonderbarer 

Weiſe waren die Knohen des Rumpfes, des Bed>ens, des 

Oberſchenkels in wirrem Durcheinander oberhalb des Shädels 

gebettet; es ſcheint, als ob ſ<on bald na<h der Beiſetzung 

durch Tier oder Menſc< eine Störung des Grabes ſtatige- 

funden habe; wenn durch Menſchen, ſo geſc<hah es nicht in 

räuberiſcher Abſicht ; denn die Grabbeigaben waren in ſeltener 

Vollſtändigkeit in gutem Zuſtande an üblicher Stelle vor- 

handen: an der rehten Körperſeite eine Reihe von prächtig 

grün patinierten Gewandſchließen aus Bronze in einheitlicher 

Ausführung, mit Buceln verziert; eine ſtarke Gurtſchnalle 

in gleißer Technik, ein kurzes 10 Centimeter langes Meſſer<hen 

und beim rechten Knie ein prächtig erhaltenes, 52 Centimeter 

langes Kurzſ<wert (Skramaſax), wodur<g das Grab in die 

Zeit der Alemannen, 5.--7. Jahrhundert datiert werden konnte. 

Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß auf dieſem ſchön gelegenen 

Punkte beim Fortſ<hreiten der Sandſteinausbeute nocz mehr 

Spuren der Urzeit ſich einſtellen. Es iſt ſehr zu wünſchen, 

daß die Funde jedesmal dem thurgauiſchen hiſtoriſhen Muſeum 

in Frauenfeld angezeigt werden, damit die Gräber genau durh- 

forſcht und die Gegenſtände aufgezeihnet werden können. 

Auf dieſe Weiſe wird es mögli< ſein, dur<; Zuſammen- 

ſtellung und Vergleihung der Funde genauere Angaben 

über die Geſchichte unſerer Gegend zu erhalten. Nac<h Ver- 

einbarung mit Herrn Okle wurden die gefundenen Gegen- 

ſtände dem kantonalen hiſtoriſhen Muſeum in Frauenfeld 
Übergeben. 

(Aus dem Bericht des Herrn Pfarrer Midel.) 

2. Ermatingen. 

Weitere Gräberfunde ſüdlich der Station beſtätigten die 

Annahme, daß ſi< zwiſ<en Bahn- und Spaßtenhof ein großes 

alemanniſ<es Gräberfeld befinde. Zuerſt ſtieß man auf ein 

Thurg. Beiträge LI11. 6
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Skelett, dem eine gut erhaltene lange Spatha und ein Dolch- 

meſſer, der kurze einſ<hneidige Skramaſax beigegeben wär. 

Etwa 8 Meter nördlich von dieſer Fundſtelle wurde den 6. Mai 

ein zweites Gerippe aufgefunden; 1 Meter tief unter der 

Bodenfläche auf gelbem Lehm gebettet in der Richtung Weſt 

nach Oſt. Das Skelett war relativ gut erhalten. Die Länge 

betrug 162 Centimeter, die Bruſtbreite 41 Centimeter. Der 

ſ<Hön geformte dolihocephale Shädel war durc< Abbruch von 

der Wirbelſäule etwas zur Seite gefallen, während der bis 

zur Hälfte no< gut bezahnte Unterkiefer die Grundſtellung 

beibehalten hatte. Waffen und Shmutgegenſtände fehlten 

gänzlich. 

Die beim erſten Skelett gefundenen Gegenſtände befinden 

ſich in Ermatingen. 

(Aus dem Bericht von Herrn Dr. O. Nägeli.) 

Das ProzesSionale von St. Katharinenthal. 

eit den älteſten Zeiten des Chriſtentums waren in Pfarreien 

G und Klöſtern an beſonderen Feſttagen des Kirhenjahres 

mit dem feierlichen Gottesdienſte ſogenannte Prozeſſionen ver- 

bunden. Die Prozeſſionen (vom lateiniſſ<en Wort processio, 

feierliches „Voranſchreiten, Aufzug") ſind ein gottesdienſtlicher 

Auf- und Umzug innerhalb oder außerhalb der Kir<he zur 

öffentlihen Kundgabe des Glaubens, der Freude, der Buß- 

geſinnung oder des demütigen vereinigten Flehens von 

Klerus und Volk. Für die erbauliche Abwiklung ſolcher 

religiöſer Kundgebungen erwies ſi< die Zuſammenſtellung 
einer Prozeſſions5ordnung und der dabei vorgetragenen kir<- 

lihen Geſänge und Texte mit ihrem Notenſaß als ſehr 

praktiſch und wünſchbar. Die auf dieſe Art und Weiſe ent- 
ſtandenen Handbücher nannte man Prozeſſionalien.
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Ein ſol<hes Prozeſſionale hat der thurgauiſche Hiſtoriſche 

Verein jüngſt von Antiquar Helbing in München erworben. 

Ein Bundesbeitrag von Fr. 312.50, der Hälfte des geforderten 

Preiſes, ermöglichte den Ankauf des intereſſanten Buches. 

Es ſtammt aus dem ehemaligen Dominikanerinnenkloſter 

St. Katharinenthal bei Dießenhofen. 81 Blätter aus Perga- 

ment und 24 Blätter aus Papier ſind in einem handlichen 

Oktavformat zu einem Buch zuſammengebunden. Der braune 

Ledereinband mit Metalle>en, Metallſchließen und ſchöner 

Goldpreſſung auf der Vorder- und Rüdſeite weiſt auf das 

17. Jahrhundert. Die Handſchriftlihen Pergament- 

blätter aber gehören fahkundigem Urteil zufolge der zweiten 

Hälfte des 15. Jahrhunderts an. Der Text iſt tadellos er- 

halten, von geſhidter Hand in gotiſcher Scrift ſäuber- 

lich geſchrieben und mit vielen roten, blauen und ſ<hwarzen 

Miniaturen geziert. Sieben hübſhe Initialen (Größe durch- 

ſchnittlich 8><5?/3 cm), mehrfarbig, ſowie in Gold und Silber 

ausgeführt, ſtellen eine religiöſe, meiſt den Evangelien entnom- 

mene Szene dar als Illuſtration des Feſtgedankens vom betref- 

fenden Tage, an wel<hem die Prozeſſion gehalten wurde. Die 

Bilder mögen, was die Zeichnung betrifft, nicht als beſonders 

fünſtleriſch gelten,  verraten aber do<h eine mit Liebe und 

Verſtändnis arbeitende Hand. Die Muſter weiſen auf nieder- 

ländiſ<e Vorbilder, womit u. a. auc< ein Anhaltspunkt für 

das Alter der Abfaſſung des auf den Pergamentblättern 

niedergeſchriebenen Buchinhaltes gegeben iſt, 

Unzweifelhaft um 80 bis 100 Jahre jünger ſind die 
weniger ſorgfältig beſchriebenen, aber deutliH lesbaren 24 

Papierblätter. Denn auf dem achten Blatt heißt es, 

daß beim „Crüßgang von St. Barbara“ (4. Dezember) für 

die Ordensſ<weſter Barbara von Payer ein Pater noster, 

Ave Maria und Placebo (mit leßterem iſt ein Pſalm aus 
der Totenveſper, der mit der Antiphon Placebo beginnt,
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gemeint) zu beten ſei. Dieſe Ordensfrau, wel<he Kuſtorin 

des Kloſters St. Katharinenthal geweſen, ſtarb 1564 (Kuhn, 

Thurg. Sacra, III, 153). Verſuchen wir nun in Kürze den 
Inhalt des Prozeſſionale zu ſkizzieren. 

Folio 1 a beginnt mit den heute no<h in den katholiſchen 

Pfarr- und Kloſterkirhen bei der Palmprozeſſion am Palm- 

ſonntag geſungenen Reſponſorien. Das Initiale ſtellt den 

Einzug Chriſti in Jeruſalem dar und enthält das Wappen 

der Zür<her Familie Walther von Blydegg. Von den ſieben 

Initialen enthält noF ein zweites auf Folio 56 b ein 

Wappen, nämlich das der Zürc<her Familie von Bonſtetten. 

In wel<hen Beziehungen dieſe Familien zum Kloſter ge- 
ſtanden, iſt nicht bekannt. Tatſache iſt, daß ſtets eine größere 

Anzahl von Ordensfrauen des Kloſters St. Katharinental von 

Zür<her Familien herſtammte und auc<ß mit Vorliebe adelige 

Perſonen in dasſelbe eintraten. 

An die kir<lichen Geſänge und Gebete für die Palm- 

prozeſſion ſhließen ſi< die verſchiedenen Reſponſorien und 

Antiphonen, die an dieſem Tage an den ſieben Altären der 

alten Kloſterkirhe geſungen wurden. Kirc<he und Kloſter 

wurden nämlich zu Anfang des 18. Jahrhunderts abgetragen 

und neu aufgebaut. Die neu erbaute Kir<e, die jezt no< 
ſteht, zählt nur fünf Altäre. 

Auf Folio 38 a weiſt die Ueberſchrift „ad mandatum“ 
hin auf die heute no<h in Kathedral- und Kloſterkirchen ge- 

bräuchlihe und Mandatum („Auftrag“ Chriſti) genannte 

Prozeſſion zur Vornahme der Fußwaſchung am Gründonners- 

tag. Das Initiale der erſten von dreizehn hiebei geſungenen 

Antiphonen zeigt die Apoſtel am Abendmahlstiſ< und Chriſtus 
dem Petrus die Füße waſchend. 

Auf Folio 49 folgen die Geſänge der Charfreitagprozeſſion 

zur Verehrung des hl. Kreuzes nac<h der feierlichen Kreuz- 

. enthüllung. Das Initiale ſtellt im Gruppenbilde dar Chriſtus
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am Kreuze. Dann ſind aufgezeicnet die Geſänge und Gebete 

bei den Prozeſſionen am Feſte Chriſti Himmelfahrt, am 

Fronleichnamsfeſte, am Feſte des Ordensſtifters St. Dominikus 

(4. Auguſt), am Feſte Mariä Lichtmeß (2. Februar) und am 

Feſte Mariä Himmelfahrt (15. Auguſt), Folio 52--81. Das 

Initiale für die Antiphon des letztgenannten Feſtes zeigt die 

: im Mittelalter beliebte Darſtellung von Mariä End inmitten 

der verſammelten Apoſtel und Marias Aufnahme in den 

Himmel durc< Chriſtus. Mit Folio 82 (erſtes Blatt der 

Papierhandſchrift) beginnen die Geſänge für die Prozeſſion 

am Roſenkranzfeſte (1. Sonntag im Oktober) mit einer in 

Noten geſetzten alten Form der lauretaniſchen Litanei. Dieſe 

und die folgenden Prozeſſionen am St. Urſulatag (21. Oktober), 

am St. Katharinatag (25. November) und am St. Niklaustag 

(6. Dezember) werden als „Crüßgang“ bezeichnet, weil bei 

allen Prozeſſionen ſiets ein Kreuz vorangetragen wird. Für 

die Feier des St. Niklaustages iſt ein deutſches St. Niklaus- 

Prozeſſionslied beigegeben. Auf Folio 91 a werden Zeit und 

Art und Weiſe der Abhaltung von vier Jahrzeiten, d. h. 

Jahresgedähtniſſe für die Seelenruhe Verſtorbener angegeben 

und zwar: „Das erſt vatter und muotter (Eltern der Kloſter- 

frauen) gefalt zu der liehtmes. Zway Hertzogin vo Oeſtereich. 

Das jarzeit deren, die in unſer Kir<hof rhuoent. Meiner frowen 

von ungern (Ungarn). Minen heren von Oeſterreich und 

den ſeinen, die bey imverlurent (Shla<ht bei Sempach 1386)“ 

u. |. w. Eine bis in die kleinſten Details aufgeſtellte Ordnung 
für die Begräbnisfeier, „wen ain ſchweſter im Kloſter ſtirbt“, 

umfaßt 24 enggeſchriebene Seiten. Den Sc<luß des Buches 

bildet eine genau fixierte Prozeſſionsordnung für das Fron- 

leihnamsfeſt mit Aufzählung der Reliquien, die dabei mit- 

geführt werden. Die an den einzelnen Stationen des Pro- 

zeſſionsweges vorzutragenden Geſänge und Gebete ſind genau 

bezeihnet, und es werden dabei Oerilichkeiten genannt, wie
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„in den dreyen <Ireüßgängen“, „vor dem Refenthal“, „in 

dem Balatorium“, „vor dem weinkeller“, „zu dem Rhein- 

thürlin“, „bey dem Klingenberger boum“. Da --- wie bereits 

erwähnt --- das Kloſter und die Ringmauer ſpäter neu erſtellt 

worden ſind, dürfte es kaum mehr möglich ſein, feſtzuſtellen, 

wel<he Oertlihkeiten damit gemeint waren. Die Prozeſſion 

ſheint den Kloſtergarten nicht verlaſſen zu haben. 

Für Sprachforſc<her, Liturgiker und ſol<e, die ſich um die 

Geſchihte des gregorianiſchen Chorals intereſſieren, mag das 

Bu no< weitere intereſſante Aufſchlüſſe bieten. Ohne Zweifel 

iſt dur< die Erwerbung dieſes alten Prozeſſionale die hiſtoriſche - 

Sammlung um einen wertvollen Gegenſtand bereichert worden. 

A. Lötſc<her, Pfarrer.



Prähiſtoriſches aus dem Kanton Thurgaul. 
Nac Dr. I. Heierli. 

Herr Dr. Heierli hat über das im Titel angegebene Thema an 

der Jahresverſammlung 1911 einen ſehr hübſchen Vortrag gehalten, 
deſſen Publikation, wie wir hoffen, als Anregung zu Forſchungen 

im Thurgau willkommen ſein wird. Da der verdiente Gelehrte kein 

ausgearbeitetes Manuſkript angelegt hatte, weil ihm der Stoff ohne- 

dies in geradezu erſtaunliher Weiſe geläufig war, ſo ſahen wir uns 

genötigt, den Inhalt des Vortrages aus zwei ſummariſchen Nah- 

ſchriften nachträglich zuſammenzuſtellen. Leider ſchied Herr Dr. Heierli 

plößliM aus dem Leben, bevor er dazu kam, den ſo entſtandenen 

Auszug aus ſeinem Vortrag no< einmal zu dur<hgehen. An ſeiner 

Stelle hat Frau Heierli, die eifrige Mitarbeiterin ihres Mannes, 

die Freundlichkeit gehabt, die Arbeit dur<zuſehen. Der Wortlaut 

des lebendigen Vortrags iſt nun freilih an den wenigſten Stellen 

erhalten. Dr. E. Leiſi. 

? ]Y ie j'émge Wiffenj'ck)afi der* UtgejQichte [)a"t [ick) i'n ger'adezu 

,35 glänzender Weiſe entwikelt. Sie beſchäſtigt ſiH mit den 

Problemen, welhe den denkenden Menſchen von jeher am 

meiſten bewegt haben, mit den Fragen na<h dem Urſprung 

und der Entwiälung des menſ<hlichen Geſchlechtes. Die Prä- 

hiſtorie will mehr und mehr Gemeingut aller Gebildeten 

werden; ſie dringt in die Schulen ein und wird da gerne 

aufgenommen. Sie läßt kaum ein Fle&<hen Erde unberührt ; 

überall ſucht ſie nad) Zeugen der Vorzeit. 

Gibt es denn auc< eine prähiſtoriſhe Forſchung im 

Kanton Thurgau? Wir wollen gleich geſtehen, daß erſt be- 

ſ<heidene Anfänge dazu vorhanden ſind in kleineren Unter- 

ſuchungen des hiſtoriſc<hen Vereins und der naturforſchenden 

Geſellſhaft. Aber die prähiſtoriſche Forſchung wird auch den
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Thurgau erobern, und die genannten Vereine ſind in erſter 

Linie berufen, dieſe geiſtige Eroberung ihrer Heimat durch- 

zuführen, Es iſt eine Ehrenpfliht der hiſtoriſchen Geſellſchaft 
des Kantons Thurgau, die prähiſtoriſche Forſhung an die 

Hand zu nehmen, und zwar nicht bloß nebenbei, wie bisher, 

ſondern dieſelbe muß zum integrierenden Beſtandteil ihrer 

Tätigkeit werden. Die ſchweizeriſche Geſellſ<aft für Urgeſchichte 

wird ſol<hen Unternehmungen jederzeit mit Rat und Tat 

beiſtehen. 

Betrachtet man die ar<häologiſche Karte des Thurgaus!), 

ſo wird man ſehen, daß in unſerer Heimat ſchon eine ganz 

hübſ<he Anzahl von Funden bekannt geworden iſt. Indeſſen 

iſt dieſe Karte für den arbeitenden Forſcher hauptſählich durc< 

das intereſſant, was nic<t darauf verzeichnet iſt, was wir 

alſo erſt no< ſuchen müſſen. 

Werfen wir nunmehr einen Bli> in die Details, zunächſt 

auf die älteſte Zeit des menſchlichen Geſchlehts, auf die paläo: 

lithiſ<e Periode, die Zeit der Höhlenbewohner. Da iſt 

unſer Kanton naturgemäß nicht vertreten; denn wir haben 

keine Kalkberge mit Höhlen, in denen Mammutjäger ihr 

Herdfeuer anzündeten; wir müſſen froh ſein, wenn wir ein 

paar bearbeitete Steine finden, die in dieſe Zeit zurü&reichen. 
Die Höhle im Bruderholz bei Hagenwil ſiammt aus jüngerer 

Zeit; ſie hat nichts zu tun mit den Höhlen des Diluviums. 

Anders iſt es mit der jüngern Steinzeit, der die 
ältern Pfahlbauten angehören. Von ihr haben wir eine 

ganze Menge Zeugen, 3. B. Berlingen, Zollershaus bei Güt- 
tingen und andere. Zu den 50 Stationen, die im Bodenſee 

1) Eine ſolhe Karte, von Dr. I. Heierli entworfen, befindet 
ſich im Beſißz des thurgauiſchen hiſtoriſmen Vereins ; eine verkleinerte 
Wiedergabe iſt dem Heft 36 dieſer Beiträge beigegeben worden. 

Das Heft kann von Mitgliedern zum Preis von Fr. 1.35 beim hiſto-" 
riſchen Verein bezogen werden; im Buchhandel koſtet es Fr. 2.--.
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konſtatiert worden ſind, kommen in andern Kantonen no< etwa 

10 im Zürichſee, 6 im Greifenſee, 10 im Zugerſee, 8 im 

Sempaderſee, 20 im Bielerſee, 50 im Murtenerſee, über 70 im 

Neuenburgerſee, 50 im Genferſee und dann no< viele kleinere 

Anſiedelungen. Im ganzen haben wir in der Shweiz mindeſtens 

200 Stationen aus der neolithiſchen Zeit. In den älteſten 

Pfahlbauten war der Stein das hauptſächlichſte Material für 

Waffen, Geräte und Werkzeuge. Auc< im innern Thurgau 

ſind wenigſtens ein paar vereinzelte Niederlaſſungen aus 

dieſer Periode bekannt, 3. B. Heimenlachen bei Berg, Nieder- 

wil bei Frauenfeld, Kaltenbrunnen bei Zezikon. Während 

das tatſächlic) Roſtpfahlbauten ſind, hat man behauptet, 

Niederwil weiſe eine beſondere Konſtruktion auf, die nur 

einige wenige in den Boden getriebene Pfähle beſaß; 

dazwiſchen war ein Floß erſtellt, auf welchem die Hütten 

ſianden. Das Floß ſhwamm auf dem Waſſer und konnte 

ſiH mit demſelben auf und abwärts bewegen. Begann mit 

der Zeit das waſſergetränkte Floß zu ſinken, ſo ſuchte man 

ſich dur< Aufſcrhichten von allerart Abraum, Reiſig, Kies, Ton, 

Laub, über Waſſer zu halten. Als auch das zweite Floß 

wieder zu ſinken begann, baute man ein drittes obenauf, bis 

das Ganze auf dem Seeboden auflag. Sol<e Bauten nennt 

man Padwerkbauten. Neuerdings iſt man überzeugt, daß in 

Niederwil von einem Padwerkbau keine Rede ſein kann. 

Immerhin iſt die Pfahlbautenforſhung ein Gebiet, auf dem 

Altertumsfreunde durd ſorgfältige wiſſenſchaftliche Ausgra- 

bungen ſich ſehr erfolgreich betätigen könnten. Es iſt in vielen 
Fällen mögli<h, mit Hilfe der Funde die Zeit näher zu 

beſtimmen, in welcher die Pfahlbauten bewohnt geweſen 

ſind. Heutzutage ſind wir nämlih in der prähjiſtoriſchen 

Wiſſenſchaft ſo weit, daß wir das Alter vieler Gegenſlände 

auf ein halbes Jahrhundert genau angeben können. Bei- 

läuftg ſei hier gleiß bemerkt, daß troß der großen Zahl der
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bekannten Pfahldörfer doH die genaue Durchforſchung der 

Reſte no< ſehr im argen liegt, Wirklich wiſſenſ<aftlich er- 

forſ<t ſind in der Shweiz bis jetzt nur die Pfahlbauten im 

Wamwilerſee (Kt. Luzern), und zwar geſ<hah dies dur< einen 

Bauern, Johannes Meier in Shötz. Seine exakten Aufnahmen 

haben ergeben, daß au dort von Padwerk keine Rede ſein 

kann. Alſo planmäßiges und gründlices Vorgehen muß 

jedem dringend empfohlen werden, der Jic mit der Unter- 

ſjuchung von Pfahlbauten befaſſen will. Von den Bauwerken 

ſind in all' ihren Schichten Pläne aufzunehmen. Wie ein 

-Pfahlwerk in Wirklichkeit ausgeſehen hat, weiß eigentlih noc< 

kein Menſc<, trog der vorhandenen, mit mehr oder weniger 

Phantaſie entworfenen Bilder. Es wäre eine ſehr dankens- 

werte und erfreuliche Leiſtung, wenn die zweite wiſſenſchaft- 

li<e Ausgrabung eines Pfahlbaues im Thurgau zu ſtande 

käme. Dieſe Nac<hforſ<hungen dürfen aber ni<ht mehr lange 

aufgeſ<oben werden; denn eine Station nac der andern 

geht zu Grunde. Leider ſind auch viele Fundobjekte früherer 

Jahre verzettelt worden oder ganz verloren gegangen. Alles 

Gefundene muß ſorgfältig etikeitiert und, wo nötig, konſerviert 

bei einander gehalten werden. 

Es iſt Tatſac<he, daß der neolithiſche Menſch es verſtand, 

Tiere zu zähmen, daß er ſchon alle wichtigeren Haustiere 

ſein eigen nannte. Beim Rindvieh können ſogar verſchiedene 

Raſſen konſtatiert werden, die teils von orientaliſchen, teils 

von okzidentalen Familien abſtammen. Das Pferd erſcheint 

erſt am Ende der Steinzeit als Haustier. Der Menſ< lernte 

auch den A>er zu bebauen, Kulturpflanzen zu halten : drei 

Sorten Weizen, Gerſte, Hirſe, Hafer, Fen<el und Flachs hat 

er auf ſeinem Aederlein angepflanzt. Die wichtigſten Kultur- 

pflanzen ſind ſchon in der Steinzeit benüzt worden. Die Geſpinſt- 

pflanzen ermöglichten es dem Menſc<en, Geflechte, Geſpinſte, 

Stiereien, Poſamentierarbeiten, Quaſten und Franſen her-
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zuſtellen. Das Berner Muſeum, das ſ<weiz. Landesmuſeum 

und das römiſch-germaniſche Zentralmuſeum in Mainz beſitzen 

ſolHhe Textilarbeiten. Man kann den Nachweis leiſten, daß 

die Menſc<heit vor mindeſtens 4000 Jahren nicht blos ſpann 

und wob, ſondern auc) ſtite. Die älteſten Stikereien datieren 

aus der Mitte der jüngeren Steinzeit, 

Außerdem kommen in den Pfahlbauten alle möglichen 

Geräte zum Vorſchein. Als Material für die Werkzeuge trifft 

man ſehr intereſſante ſeltene Geſteine, Der Jadeit, ein Halb- 

edelſtein, wurde bis vor kurzer Zeit auf der ganzen Erde 

nur in Alaska und in Hinterindien gefunden. In unſerer 

Gegend glaubte man ihn nicht finden zu können ; jezt wiſſen 
wir, daß er im Wallis anſtehend vorkommt. I kann Ihnen 

ferner als Kurioſum erzählen, daß mir Prof. Kenngott, als 

ic den Chloromelanit, einen Verwandten des Jadeits, in die 

Hände bekam und dieſem Minetalogen brachte, rundweg er- 

flärte: Das Geſtein kennen wir nicht. Jet hat man heraus- 

gebracht, daß es am Monte Viſo gefunden wird, aber es iſt 

ſehr ſelten. Die damaligen Leute hatten es alſo von dort 

bezogen und verarbeiteten es zu Waffen und Geräten. Es 

ſind jüngſt in den Alpen etwa ſec<hs Stellen ausfindig ge- 

madt worden, wo der Nephrit, der wichtigſte der neolithiſchen 
Halbedelſteine vorkommt; hie und da findet ſicß auch ſein 

Verwandter, der Sauſſurit. 

Wo ſind nun aber die Gräber der Leute, die in ſo großer 

Zahl die Seen bewohnten? Wir haben im Thurgau mit 

Sicherheit no< keine Gräber von ihnen gefunden. Fünfzig 

Seedörfer aber ſollten keine Gräber haben? Wurden die 

Toten achtlos auf die Seite gelegt, hat man ſie im Waldes- 
di>i<t verweſen laſſen? Nein, ſiher ni<t. Am Genferſee 

wurden über hundert ſolcher Gräber aufgefunden, und in 

Deutſc<hland kennt man mehr als tauſend. In unſeren Nachbar- 

ſtaaten iſt man viel weiter in der Beantwortung ſolher
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Fragen. Auch hier wieder eine dankbare Aufgabe fur die 

Altertumsfreunde des Kantons Thurgau, dieſe Begräbnis- 
ſtätten ausfindig zu machen. Die Gräber ſind zum teil ſehr 

intereſſant. Denken Sie ſich eine kaum 1 Meter lange, */2 Meter 

breite, */a Meter hohe Kiſte, die aus rohen Steinplatten ver- 

fertigt worden iſt. In einer ſol<h' kleinen Kiſte liegen nicht 

blos eine, ſondern zwei bis fünf Perſonen. Genaue Unter- 

ſuchungen zeigen, daß häufig Mann und Frau zu gleicher 

Zeit beerdigt worden ſind. Wir können uns nun mit Recht 

fragen: Wieſo wurde dazumal Mann und Frau zu gleicher 

Zeit ins Grab gelegt ? Denn das mußte geſchehen ſein, ſonſt 

wären die Knochen des erſtbeerdigten Geſchöpfes beim Hinein- 

legen des zweiten aus ihrer Lage verſchoben worden. Die 

einzige Löſung iſt die Annahme, daß das Ueberlebende, -ver- 

mutlich die Frau, freiwillig in den Tod ging. Ein derartiger 

Brauch beſteht noFH& heutzutage im Himalaya. Da jedoh, 

wo Kinder mitbeerdigt wurden, wo wir ein Familiengrab 
vor uns haben, ſind Verſchiebungen eingetreten ; es liegt eine 

ſukzeſſive Beſtattung vor. Die Gräber, in denen ganze Familien 

beſtattet worden ſind, haben größeren Umfang. Die größten 

aber ſind nie ſo lang, daß ein Menſc< in geſtre>ter Lage 

darin Plaßz finden könnte. Die größten Kiſten ſind nur 120 

Centimeter lang: Die Gräber ſind ausſchließlich ſog. „Hoder- 

gräber“. Die Leichen liegen in der Mehrheit ſo, daß die 
Kniee an die Bruſt hinaufgezogen ſind; es iſt ungefähr die 

gleiche Stellung wie die tiefe Kniebeuge; die Arme ſind ge- 

kreuzt. Wenn der Sterbende die lezten Atemzüge tat, ſo 

wicelte man ihn ein, um bei eintretender Leichenſtarre die 

gewünſc<hte Lage zu erhalten, wie es in hiſtoriſcher Zeit die 

alten Peruaner machten. Die Leute aus dem Neolithikum 

waren Übrigens viel kleiner als wir. Aucd die alten Eid- 

genoſſen muß man ſich nicht als groß gewacſene Leute vor- 

ſtellen. Wenn wir in ein Zeughaus kommen, ſo werden wir
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ſc<hwerlich einen alten Panzer finden, der für einen größern 

Mann paßt. Damit iſt aber nicht geſagt, daß wir ſtärker 

ſeien als unſere Vorfahren. 

Woran erkennen wir, daß dieſe Grabkiſten die Skelette 

der Steinzeitleute enthalten ? In alter Zeit huldigte man dem 

Gebrauc, jedem Toten das Beſte ins Grab mitzugeben, wie 

Waffen, Geräte und Shmus. Auf Grund dieſer Fundſtüke 

erfennt man bald, ob die Leiche in der Steinzeit oder in 

einer anderen Periode beigeſezt worden iſt. In einem Hoder- 

grab in Glis bei Brig hatte eine Frau einen Gürtel von 

Steinperlen und einige Steinknöpfe bei ſi<, und neben der 

Leiche eines Mannes lag eine Axt aus Feuerſtein, eine Pfeil- 

ſpize, aus Muſcheln herausgeſhnittene Armringe, Gehänge 

in Form von geſpaltenen Eberzähnen. Sol<he Gräber werden 

wir hoffentlih einſt auch im Kanton Thurgau finden und 

ſie alsdann genau unterſuchen. 

IH gehe zu der Frage über, ob alle Leute damals auf 

dem Waſſer gewohnt haben. Es iſt nicht denkbar, und tat- 

ſächlih hat man in der Shweiz an mehreren Stellen neo- 

lithiſ<e Anſiedelungen auf dem tro>enen Lande gefunden. 

'Im Kanton Thurgau iſt jedo? bis jezt no< keine Land- 

anſiedelung bekannt geworden.!) Jedenfalls waren die Pfahl- 

bauleute bei ihrer Einwanderung öfters genötigt, auf dem 

Lande zu raſten. In Guntalingen bei Stammheim glaubt 

man Ueberreſte eines ſolhen Raſtplazes entde>ti zu haben; 

das iſt aber vorläufig nur Vermutung. Ebenſo hofft man 

1) Dieſer Satz trifft erfreulicher Weiſe heute, ein Jahr, nac<dem 

Herr Dr. Heierli ſeinen Vortrag gehalten hat, niht mehr zu. Unter- 
deſſen ſind nämlich die Spuren einer ſteinzeitlichen Landanſiedelung 

auf dem Thurberg bei Weinfelden, beim ſog. Guggisberg, entde>t 

worden, vergl. „Thurgauer Zeitung“ vom 15. Mai 1912 und das 
vorliegende Jahresheft, Seite 76. Die Fundgegenſtände, namentlic 

Nephritoide, ſind im Beſitz des Finders Häberlin zum Thurberg.
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auf einem Inſel<en des Nußbaumerſees etwas zu entde>en. 

Es mag ſein, daß dort ebenfalls eine ſteinzeitliche Anſiedelung 

über feſtem Boden errichtet worden iſt. Wir werden ganz 
beſtimmt no<h Ueberreſte dieſer Zeit finden. 

Auf die Steinzeit folgte die Bronze-Periode. Dieſe 

können wir zeitlich mit Zahlen begrenzen. Ihr Beginn fällt 

ins Jahr 2000 v. Chr. Die Bronzezeit iſt in der Schweiz 

reichlich, im Kanton Thurgau nur ſpärlih vertreten. Bei 

Münſterlingen vor dem Kantonsſpital iſt Bronze gefunden 

worden, wel<he wahrſcheinlic) aus einem Pfahlbau daſelbſt 

ſtammt. Die dortigen ſteinzeitlichen Pfahlbauten hätten alſo 

in die Bronzezeit hinein fortexiſtiert. Wenn in Müllheim in 

einem Grab ein Bronze-Shwert gefunden worden iſt, muß 
eine Anſiedelung dageweſen ſein; wenn im Walde von Neu-- 

wilen Bronzegegenſtände zum Vorſchein gekommen ſind, ſo 

müſſen wir unterhalb oder oberhalb der Fundſtelle einen 

Platz finden können, wo die Leute gewohnt haben. In 

Baſadingen, ferner in Sclattingen, wo eine Menge von 

Funden teils ſchon verſchwunden ſind, teils no< in Privat- 

beſiß herumliegen und nur zum geringſten Teil gerettet ſind, 

dürfen wir auch Anſiedelungen erwarten. Die Gräber des 

Bronzealters haben in der Schweiz keinen einheitlihen 
Charakter. In der Weſtſchweiz weiſen die Begräbnisſtätten 

dieſer Zeit immer no< die Geſtalt der neolithiſchen Stein- 

kammer auf. Sc<hon bei Bern und weiter öſtlich erſcheint 

dafür das Brandgrab, wo die Aſche der Leihen in Urnen 

.aufbewahrt iſt..) Endlic< kam es auc< öfters vor, daß die 
Aſche des Scheiterhaufens und der Leiche zuſammen ohne 

Urne vom Grabhügel überwölbt wurde, 

1) Im Sommer und Herbſt 1912 wurde dur< das- Konſtanzer 

Rosgarten-Muſeum eine bronzezeitlihe Begräbnisſtätte mit zahl- 

reihen Aſhenurnen in einer Kiesgrube an der Straße Reichenau- 
Hegne aufgede>t.
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Die dritte Periode iſt die Eiſenzeit. Sie beginnt bei 

uns ums Jahr 800 v. Chr. zur Zeit der Helvetier und 

endigt nac< deren Auswanderung 58 v. Chr. Aus dieſer 

Zeit, die ſehr große Lüden aufweiſt, beſizen wir im Thurgau 

nur einige Helme, Shwerter und eine Anzahl Gefäße, kennen 

aber keine einzige Anſiedelung, weder aus der älteren Eiſen- 

zeit, der Hallſtattperiode, no<h aus der jüngern Eiſen- 

zeit, der l. a Tene-Periode. Jene iſt benannt nah den 

"epohemachenden Funden von Hallſtatt in Oberöſterreich, dieſe 

nach denen der bedeutenden Fundſtätte l.a Täne ?) im Neuen- 

burgerſee. Aus der ältern Eiſenzeit ſind im Thurgau eine 

Anzahl wichtiger Funde gemacht worden, 3. B. die Grab- 

hügel auf dem Geißberg bei Kreuzlingen, bei Ober-Neunforn, 

im Langentobel bei Ermatingen. Die Hügel auf dem Geiß- 

berg ſind von Seminardirektor Wehrli unterſucht und nach- 

geprüft worden. Sie gehören in die Zeit zwiſchen dem 8. 

und 4. Jahrhundert (Hallſtattperiode). Bei den menſchlichen 

Ueberreſten liegen oft Prunkſtüe, die aus weiter Ferne 

ſtammen. Ein ſol<hes Stü> iſt 3. B. das in Grächwil bei 
Meikirch (Kanton Bern) aufgefundene bronzene Gefäß, ein 

Meiſterwerk . der Shmiedetechnik. Dieſes ſtammt jedenfalls 

aus Italien.?) Die Form iſt elegant. Die Henkel ſtellen 

Leoparden vor. Beſonders intereſſant iſt die Figurengruppe 

am Halſe der Vaſe. In ihrer Mitte iſt eine geflügelte Frauen- 

geſtalt, vermuilich die Göttin der Fruchtbarkeit; ſie trägt eine 

Krone, auf welcher ein Adler oder Lämmergeier ſitzt, Mit 

den Händen hält ſie rec<hts und links je einen Haſen, den 

1) „Tene“ iſt Provinzialismus für Untiefe im Neuenburgerſee. 

Die wichtigſte dieſer Untiefen, die -bekannte Fundſtelle, liegt bei 

- Marin-Prefargier, am Nordrand des Sees. 

2) Dafür ſpri<t namentlic< die weibli<he Figur, bei der die 

ſtiliſierten Flügel, die Krone und die Art, wie ſie die Haſen hält, 
an die ſog. „perſiſhe Artemis“ der bekannten Frangois-Vaſe im 
Florentiner Muſeum erinnern.
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einen an den Vorderläufen, den andern an den Hinterfüßen ; 

daneben ſitßt auf jeder Seite ein Löwe. Von der Krone 

gehen zwei Schlangen aus, auf denen auswärts gewendete 

Löwen ſizen. Die Grächwiler Urne iſt jezt eine Zierde des 

Berner hiſtoriſhen Muſeums. Sol<e Werke ſind jedenfalls 

Nachklänge griehiſcher Kultur. Der Faltenwurf der Göttin 

erinnert an die ägäiſche Kunſt. In Hallſtatt ſelber ſind zahl- 

reiche, mit Figuren ſc<hön bemalte Vaſen zum Vorſchein ge- 

kommen. Der Stil iſt identiſ< mit denen der bronzenen 

Situlae, die man im Süden der Alpen, in Eſte und Bologna 

ausgegraben hat. Eine prachtvolle bemalte Vaſe iſt auc<h in 

Tägerwilen gefunden worden. Wir kennen die Namen der 

Vaſenmaler ; wir kennen aud die Zeit, in der ſie lebten. Die 

Grächwiler Urne 3. B. iſt ums Jahr 600 v. Chr. entſtanden. 

Die einheimiſche Fabrikation erzeugte großbauige bemalte 

Gefäße aus rotem Ton, auf denen nur geometriſche Ornamente 

eingezeichnet ſind. Sie erreichten einen hohen Grad der Voll- 
endung, und es wird einem kunſtfertigen Manne von heut- 

zutage ſchwer fallen, ſol<e Vaſen in der gleihen Schönheit, 

wie ſie die Leute vor mehr als 2000 Jahren ſc<hufen, her-“ 
zuſtellen. Hauptfundſtellen ſind Nidau und Mörigen am 

Bielerſee, ſowie Auvernier und Eſtavayer am Neuenburgerſee. 

Die Gräber der Eiſenzeit enthalten zuerſt no< verbrannte 

Leichen. Allmählich erſcheinen wieder Skelettgräber, um gegen 

das Ende der Hallſtattperiode ganz vorzuherrſchen. Teil- 
weiſe wird jetzt ſ<hon die Errichtung des Grabhügels unter- 

laſſen; vom Beginn der La Täne-Periode (400 v. Chr) an 

ſind die Flac<hgräber allgemein üblih. Ein Flac<grab der 

älteren Eiſenzeit iſt das ſog. Fürſtengrab von Zürich, dem 

eine tadellos erhaltene große, goldene Schüſſel entnommen 
werden konnte; ſie befindet ſich jezt in der Shatzkammer des 

Landesmuſeums. In der 1.a Täne-Zeit bettete man die 
Toten in ausgeſtredter Lage in die freie Erde. Im Didehof
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bei Shlatt im Thurgau iſt ein ſolHes Grab zum Vorſchein 

gekommen. Der Leiche eines Kriegers waren dort ein Shwert 

und eine Lanze der Mittel-a Täne-Periode beigegeben. 
Weitere Flachgräber fanden ſi< in Egelshofen-Kreuz- 

lingen und in Arbon. Beſonders groß iſt das Grabfeld von 

Langdorf bei Frauenfeld. Neben Armſpangen, Halsketten und 

Fingerringen aus Glas und Bronze, Gürtelketten, Schnallen, 

Fibeln aus Bronze und Silber, Ohrringen aus Silber und 

Bernſtein hat man au< Münzen gefunden, ſogar makedoniſche. 

Wo aber wohnten die Leute, welche in Langdorf Grabſtätten 

anlegten? Davon haben wir keine Ahnung. Wir müſſen 

ſie erſt ſuchen und werden ſie gewiß finden. Beim Scloß 

Kaſtel wurden Goldmünzen gefunden. Wenn ſol<he verloren 

oder vergraben worden ſind, ſo müſſen auch Menſchen in 

der Nähe gewohnt haben. Wir haben no< ſehr viel Arbeit 

vor uns, wenn wir in all dies Dunkel Licht werfen wollen! 

Wenn ih von den Gräbern der jüngern Eiſenzeit ſpreche, 

will iM verraten, wie man auf die genauen Jahreszahlen 

kommt. Man hat mich ſchon oft gefragt: „Wie kommen 

Sie dazu, zu ſagen: Das und das ſtammt aus dem 4. Jahr- 

hundert v. Chr. ? woher wiſſen Sie, daß das Gefäß aus dieſer 

Zeit ſtammt? könnte das nicht auc< das Produkt einer andern 
Zeit ſein ?“ Hier muß ich auf ein kleines unſcheinbares Ob- 

jekt, die Sicherheitsnadel (Fibel) hinweiſen, deren Geſchichte 

mehr lehrt als diejenige auffallender Stüe. An einer Sicher- 

heitsnadel ſind zwei Hauptbeſtandteile zu unterſcheiden, näm- 

lich der „Stachel“ und ihm parallel der „Bügel“. Das Ende 

des Bügels, in das die Spiße des Stachels einſchnappt, iſt 

der „Fuß“. Wenn die Fibel hinten auf beiden Seiten des 

Bügels eine Spirale zeigt, während der Nadelfuß vorne ver- 

ziert und gegen den Bügel aufwärts gebogen iſt, ſo gehört 

die Nadel dem Früh-] a Täne-Typus an. Etwas älter 
iſt die Certoſa- Fibel mit einem einfa<ßen Bügel und ein- 

Thurg. Beiträge LIL « 7
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ſeitiger Spirale; der Fuß iſt aufgerichtet und endigt mit einem 

flachen Knopf. Alter der Certoſa-Fibel: Im Jahre 496 v. Chr. 

wurde das alte Felſina von den Galliern zerftört und die 

Felſinergräber hören mit dieſem Jahr auf. An Stelle der 

niedergebrannten Stadt wurde Bologna erbaut. Die alten 

Bologneſergräber ſind nic<ht weit von den jüngſten Felſiner- 

gräbern entfernt. In den beiden Gräbern kommen aber ver- 

ſchiedene Fibeln vor, die ältere Form iſt die Certoſafibel, ſo- 

genannt nah der Fundſtelle Certoſa bei Bologna. Im Jahre 

496 hat alſo dieſe Fibel als Shmudgegenſtand gedient. Die 

Formen  der ShHmudſachen waren ſchon dazumal der Mode 

unterworfen und wecſelten ziemli< raſ<, obwohl die Damen 

der ältern Zeit etwas beſtändiger geweſen ſein dürften, als 

die der Jektzeit. Wenn ums Jahr 500 in den Fabriken von 

Bologna Fibeln hergeſtellt und in Italien verbreitet wurden, 

ſo kamen ſie in der erſten Hälfte des 5. vor<hriſtlihen Jahr- 

Hunderts nac<h Oeſterreich, nach der Shweiz, nach Gallien. 

Halten wir die damalige Mode für ſehr konſervativ, ſo können 

wir für die Verwendung der Certoſafibel noh ein Jahrhundert 

zugeben. Wir finden ſie zulezt um 400 v. Chr. in der Shweiz. 
Die jüngſte Fibel, welc<he die beidſeitigen Spiralen no<h beſitzt, 

deren Bügel jedoH am Fuß zuſammengewachſen iſt, kommt 
in der Shlacht bei Bibrakte vor, 58 vor Chr. Die Certoſa- 

und die GSpät-].a Töne-Fibeln liegen drei- bis vier Jahr- 

hunderte auseinander ; dazwiſchen kommen Früh- und Mittel- 

La Tene. An der Mittel-La Tö&ne-Fibel greift der Fuß mit 

einer Zwinge auf den Bügel zurü>. Die Form des Shwertes 
wechſelt ebenfalls und gibt mit den Fibeln zuſammen genaue 

Anhaltspunkte für die Chronologie der Funde, Wir erhalten 

dadurc< folgende Zahlen: Früh-La Täne 5. und 4. Jahr- 
hundert ; Mittel-La Täne 3. und 2. Jahrhundert; Spät-La 

Tene erſtes vor<riſtlihes und erſtes na<h<hriſtlihes Jahr- 
hundert.
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Wie genau man die Kulturperiode zeitlich beſtimmen kann, 
in die ein Fund hinein gehört, beweiſt folgende Geſchichte: 

In der Weſtſhweiz wurde ein Fund gemacht; dabei befanden 

ſih Münzen und Fibeln. Beiläufig bemerkt, werden die Münzen 

von Laien immer als etwas gar Wertvolles betrachtet. Die 

Fibeln jedo<h, die oft viel wichtiger ſind, bleiben unbeactet. 

Die Münzen aus jenem Fund wurden zuſammengepadt und 

einem franzöſiſhen Münzkenner zur Beſtimmung überſandt, 

während man die Fibeln einem deutſ<hen Forſher unter- 

breitete. Keiner der beiden Herren wußte von der Aufgabe 
des andern. Jeder ſollte die Antwort an mich ſenden. Der 

Franzoſe meldete: „Die Münzen ſtammen aus den Jahren 

50 na Chr. bis 150 vor Chr. Innerhalb der zwei Jahr- 

hunderte verteilen ſie ſi< ſo und ſo.“ Ein paar Tage ſpäter 

lief der Bericht des deutſ<en Fibelkenners ein: „Die über- 

ſandten 32 Fibeln ſtammen aus den Jahren 50 na<h Chr. 

bis 150 v. Chr., die einen fallen in die Zeit von 50--40, 

die andern von 40--35, 35---30 uſw. Er hatte die Stüde 

auf halbe Jahrzehnte genau heimgewieſen, genauer, als es 

mit den Münzen möglic< geweſen war. Beide Ergebniſſe 
ſtimmten aber vollſtändig überein. 

Ueberſchreiten wir die La Täne-Periode, ſo kommen wir 
ins römiſc<e Zeitalter. Römiſ<he Spuren ſind reichli<h 

vorhanden. An der römiſchen Militärſtraße lagen die Stationen 

Arbor felix, Ad fines, Vitodurum. Römiſche Landhäuſer gab es 

in Sitterdorf, Obermauren, Oberkirch und Talbach bei Frauen- 

feld, Steinegg, Hütiwilen, Oberneunforn, Shlatt und Mam- 

mern. Längs des Rheines zwiſchen Baſel und dem Unterſee 

wurden 5 Feſtungen und 43 Wacttürme errichtet. In Stein 

a. Rh. war eine Burg und ein Wachttiurm. Gräben und Wälle 
ſind in großer Zahl zwiſchen Konſtanz und Baſel vorhanden. 

Es ſind auch einige Shaßfunde aus jener Zeit gemacht 

worden. Im Jahre 1842 kam in der Nähe von Wydenhub
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bei Waldkirh ein großer Shaßt zutage, der nicht tief in der 

Erde lag. Die Münzen daraus ſind leider ni<ht geſammelt, 

ſondern verſchenkt worden; ein paar Stüe davon befinden 

ſic) im hiſtoriſcgen Muſeum in St. Gallen. Andere „Scäße“ 

wurden in Eſchenz, im Scharenwald bei Dießenhofen gehoben. 

Dieſe Funde beweiſen, daß in Zeiten der Not und Kriegs- 

gefahr das Geld und die Koſtbarkeiten vergraben wurden. 

Kam der Beſißer im Kriege um, oder floh er aus der Ge- 

gend, ſo blieb der Schaß eben in der Erde liegen. 

Römiſche Gräber haben wir in Eſchenz und im Heeren- 

ziegler bei Pfyn; es ſind aber Spuren, die nicht ſiher zu 

deuten ſind. Aud) hier handelt es ſic) um Brandgräber. 

Die letzte Periode, welche für uns in Betra<ßt kommt, 

iſt die frühgermaniſc<he Zeit der Völkerwanderung. Ur- 
kunden melden von der Exiſtenz zahlreicher Dörfer, Caſtrum 

Arbonenſe 745, Pasmandingen 761, Tuſſingwang 754, Aſ- 

faltrawangas 779, Ahadorf 816, Oniwanc 844, Crucelin 968. 

Aus dieſer Zeit ſind uns eine ſtattlice Anzahl von Gräbern 

bekannt: Grabhügel im Staatswald Andhauſen, andere bei 

Altenklingen, bei Fimmelsberg. Flachgräber fanden ſic bei 

Arbon, Maßingen, Sirna<h, Täſhliberg-Egna<, Räuchlisberg, 

Ermatingen, Eſchenz, Ste>born, Dießenhofen, Tägerwilen, 
Oberkir<h-Frauenfeld. Beſonders lehrreich für unſere Kennt- 

nis der Alamannengräber war ein Frauengrab, das an der 

Bäderſtraße in Zürich I1 entde&t worden iſt. Die Skelette 

zeigten, daß hier eine Mutter mit ihrem Kind beſtattet worden 

war. Neben dem Kopf der Frau lag ein Tierknochen, ein 
Stü> von einem Hirſ< oder Eber, von unbekannter Be- 

deutung; vielleiht hängt damit ein Aberglaube zuſammen. 

Dann fand ſic< ein Perlenkranz, der urſprünglih um den 

Hals geſ<lungen war; außerdem lag an der re<hten Sculter 

eine Goldfibel in Form eines Vogelkopfes, während in der 
Nähe eine zweite Goldfibel mit eingelegten Steinen gefunden



aus dem Kanton Thurgau. 101 

wurde. Die Vogelkopffibeln ſind <Harakteriſtiſch für die fränkiſche 
Zeit. Ferner kamen zwei prächtige ſilbervergoldete Fibeln, 

ein durc<lo<ter Eberzahn, ein Kamm und eine ſilberplattierte 

Shnalle zum Vorſchein. Das Kind hatte ſein Spielzeug, eine 

Sandſteinkugel, mit ins Grab bekommen. Vielfac<h erhielten 

die Toten Fibeln aus Silber oder Niello und Perlen aus 

Glas, Ton oder Bernſtein als Totenſhmu>. Die Leichen 

wurden in Holzſärgen ausgeſtre>t in die Erde gelegt. 

In den Männergräbern findet man häufig das große 

Schlachtſ<wert (Spatha) 1 m lang, einhändig, aber zwei- 

ſchneidig, und den kleinen Skramaſax, zweihändig aber ein- 

ſ<hneidig, ?/z m lang. Das große Shwert liegt gewöhnlich 
auf der linken Seite des Skelettes, das kleine über dem Leib. 
Als „Sc<hatfund“ der fränkiſch-alamanniſchen Zeit iſt der Fund 

kufiſher Münzen in Jakobstal zu erwähnen. 

Damit wäre ih mit der ſyſtematiſchen Prähiſtorie zu 

Ende. Man könnte ſi< fragen, ob dieſe Wiſſenſchaft nicht 

nur bis zum Ausgang der Eiſenzeit reichen ſollte, da mit der 

Invaſion der Römer ja die Geſchichtsſ<hreibung beginnt und 

mit ihr die eigentlihe Geſchi<te. Aus praktiſch<en Gründen 

bezieht man indeſſen auch noh die römiſche und alamanniſche 

Zeit in die Prähiſtorie hinein, da au< hier no< Ausgrabungen 

und Funde eine weſentliche Erkenntnisquelle für die Kultur- 
geſchi<te bilden. Und wer Ausgrabungen vornimmt, muß 

römiſche und fränkiſch-alamannniſche Objekte ebenſo gut be- 
ſtimmen können, wie ſolhe der vor<hriſtlihen Zeitrehnung. 

Nun bleiben mir aber noc<h einige Erſcheinungen zu beſprechen, 

die ſic in keine der alten Kulturperioden feſt einreihen laſſen ; 
im meine die Refugien, die Schalenſteine und die Hochäder. 

Bekannte Refugien ſind die Shanz bei Mülberg, der 

Burſtel bei Mammern, Liebburg bei Bottighofen, Ochſenrain 
bei Biſchofszell. Das waren befeſtigte Plätze, meiſtens Hügel, 

die dur<z Wall und Graben geſchüßt, in Kriegszeiten Zufluchts»
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orte bildeten. Welher Zeit gehören ſie an ? Wir kennen ein 

Refugium im Kanton Zürich, das ſteinzeitlich iſt, eines im 
Kanton Neuenburg, das der Bronze-Zeit angehört und endlich 

eines im Kanton Bern, das eiſenzeitlich iſt. Ein typiſches 

Refugium, das nach Ausweis der Funde in der Stein-, 

Bronze- und Eiſenzeit benüßt worden iſt, liegt auf dem 

Gipfel des Uetlibergs. In der Nähe der Sitter, unweit der 

Ruine Ramſc<wag bei Häggenſc<hwil, war ein Refugium, in 

das die St, Galler Mönche zur Zeit der Avareneinfälle ihre 

Shäße flüchteten. Von dieſem wiſſen wir alſo, daß es tief 

ins Mittelalter hinein gehört. Refugien mag es im Thurgau 

no< manche geben. 

S<halenſteine findet man vielerorten, 3. B. bei Man- 

nenbach, do<h weiß man ſozuſagen nichts über deren Alter und 

Bedeutung. Es ſind FelsblöFe mit eingehauenen Höhlungen 

(S<halen). Am Rosfkildefjord in Dänemark hat man einen 

Dedſtein eines Grabes gefunden, der viele Schalen aufweiſt. 

Im Kanton Züric< hat man über fünfzig Sh<alenſteine ent- 

dedt. Früher glaubte man, das Blut der Sc<hlachtopfer ſei 

in dieſen Schalen aufgefangen worden; das iſt jedenfalls 

nicht richtig. Auc<h da werden wir eben genügend Material 

[qmmeln müſſen, um auf eine Löſung zu kommen 

horn fährt, ſo ſieht man zu beiden SeltenWl*c-[“];*ge, wellenformtge 

Landſtreifen, die nicht mit der jezigen Parzellierung des Bodens 

zuſammenfallen. Es ſind dies die ſogenannten Ho<äder. 

“ Man findet ſie auch auf deutſcher und öſterreichiſher Seite; ſie 

reihen bis nacg München hinein. Dieſe Beete oder Fur<hen 

ſind bis 15 m breit und bis 3000 m lang. Die Hochäder 
müſſen ihrer Ausdehnung wegen gemeinſam von ganzen 

Stämmen oder Horden bearbeitet worden ſein. Man hat 

no<h keine genauen Angaben über die Zeit, in der die Hoh- 

äder entſtanden ; wir wiſſen erſt, daß einige in der Mündener
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Gegend der frühgermaniſc<en Zeit angehören. Auch da müſſen 

wir erſt Material ſammeln. 

Endlich haben wir no von untergegangenen Ort- 

ſ<aften zu reden. In Urkunden werden Thurſtorf (838), ü 

Seppinwanc (799) bei Rheinklingen, SHwarzach beim Para- 

dies erwähnt. Wer weiß, wo ſie gelegen haben? 

Man ſieht, welch' reiche und große Arbeit noh der Aus- 

führung wartet. Laſſen Sie ſich nict durc< anfängliche Miß- 

erfolge entmutigen! Gehen Sie hinaus in Feld und Wald, 

an Fluß und See, ſuchen Sie Grabhügel und Refugien! 

Unterſuchen Sie Pfahlbauten und Römerwerke! Akdten Sie 

auf jeden einzelnen Fund ; er kann der Vorbote eines größern 

werden und zeigt viellei<ht eine gute Fundſtelle an. 

Und wenn Sie ausgraben, führen Sie das Ganze 

wiſſenſchaftli< genau dur<h, koſte es, was es wolle; 

ſonſt fangen Sie lieber nicht an. Halbe Arbeit verdirbt nicht 

bloß die Fundſtelle, ſie verdirbt auc den Charakter. 

Fragen Sie überall na<ß, wo ſchon früher Funde zum 

Vorſchein gekommen ſind! Prüfen Sie die arc<häologiſche 

Karte! Berichtigen und ergänzen Sie dieſelbe! Dann bin ich 

überzeugt, daß wir in zehn Jahren doppelt ſo viel Fundorte 
eintragen können, daß der Thurgau ein wertvolles und reiches 

Muſeum beſizen wird, und daß Sie ſelbſt den größten Gewinn 

davon haben, indem Sie die re<hte Forſcherfreude genießen 

können.



Thurgauer Chronik 
des Jahres 1911, 

(Die Ziffern bezeichnen den Monatstag.) 

Januar. ' 
Der Neujahrsmorgen bringt bei 6 Grad Celſius unter Null 

ergiebigen Schneefall, der einen ſtrengen Winter einleitet. -- Dr. jur. 
W. Scilt in Frauenfeld und Dr. jur. Hubert Shuler in Kreuzlingen 
erlangen das thurg. Anwaltspatent. -- Dr. med. Rob. Binswanger 

in Emmishofen hat vor ſeinem Ableben 10,000 Fr. vergabt. -- Der 

Regierungs5rat erläßt eine Vollziehungsverordnung zum Bundesgeſetz 

betr. Abſinthverbot. =- Im Jahr 1910 ſind 36 Aviatiker zu Tode 
geſtürzt und drei Zeppelin-Luftkreuzer vernichtet worden. -- 4, Im 

„Römerſtall“ bei Hönwilen ob Ermatingen wurde in einer Kiesgrube 
eine 5 m tiefe und 1?/, m im Durchmeſſer haltende Ziſterne in 

Form einer Zitrone aufgede>t. =- Der Schlittelſport in Emmishofen 

hat Arm- und Beinbrühe im Gefolge. -- 5. In Frauenfeld feiert 

die älteſte Bürgerin, Frl. A. Wüeſt, Poſtdirektors, ihren 90. Geburts- 
tag. -- Die eidgenöſſiſche Volkszählung verzeichnet als vorläufiges 

Ergebnis vom 1. Dezember 3,736,685 Ortsanweſende gegen 3,315,443 
im Jahr 1900. -- 6. Das Militärſchultableau führt für den Waffen- 

plaz Frauenfeld auf: 5 Rekrutenſchulen, 7 Wiederholungskurſe, 

1 Unteroffiziersſchule und 5 Kurſe für höhere Offiziere. -- Au bei 
Frauenfeld fordert der Sc<hlittelſport ſeine Opfer. =- Schneehöhe auf 

dem Säntis 235 cm. -- Die Frage, ob der Gotthardvertrag mit 

Deutſchland und Italien anzunehmen oder zu verwerfen ſei, entzweit 
au< im Thurgau die Gemüter. -- 8. Weinfelden erhöht die Lehrer- 

beſoldungen um je 300 Fr., denen in zwei Jahren weitere 100 Fr. 

folgen ſollen. -- 9. Im Jahr 1910 wurden im Thurgau 149,641 kg 
Maikäfer geſammelt und an Staatsprämien dafür 2484 Fr. ausbe- 

zahlt. Beſonders ergiebig geſtaltete ſich der Maikäferfang in den 

Gemeinden Amriswil, Erlen, Sulgen, Bürglen, Berg, Birwinken, 
Bußnang, S<hönholzerswilen, Affeltrangen und Tobel. -- In Kon- 
ſtanz wird ein Tehnikum, verbunden mit einer Ingenieur-Akademie, 

eingeweiht. Dieſelbe erweiſt bereits eine Frequenz von mehreren
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hundert jungen Leuten, zumeiſt aus Rußland, Italien und Spanien. 

11. Regierungsrat Aug. Wild erliegt, 71jährig, einem Sclaganfall. 

Derſelbe, bürgerlich von Wilen bei Rikenbac<h, war thurg. Rechtsan- 
walt ſeit 1864, Mitglied und Präſident des kathol. Kirhenrates von 

1870--95 und von da an Chef des thurg. Finanzdepartements, 

Direktionspräſident der Straßenbahn Frauenfeld-Wil, langjähriges 

Haupt der katholiſc<-konſervativen Partei im Thurgau, Schöpfer des 
neuen Steuergeſezes, ein Mann von gewiegtem Urteil, im übrigen 

maßvoll und liebenswürdig auc im Berkehr mit politiſ<en Gegnern. 

--“ 18. Das Schloßgut Mühlberg ſoll der Hofmetzgerei verfallen. -- 

Sizung der thurg. Kriminalkammer. -- 15. Die Kälte ſteigt auf 

10 Grad unter Null. -- 16. Die Bürgergemeinde Frauenfeld be- 
ſhließt einen Beitrag von 7000 Fr. an den Bau eines projektierten 
thurg. hiſtoriſchen Muſeums. -- 17. Das Thermometer zeigt 15 Grad 
unter Null. -- 20. Die Bundesbahnen erzielten pro 1910 einen 

Betriebsüberſ<huß von 75 Millionen Franken, 12 Millionen mehr 
als im Vorjahr. =- 22. Pfarrer Bohnenblueſt in Biſchofszell folgt 
einem Ruf der Gemeinde Außerſihl. -- Die Leih- und Sparkaſſe 

Ermatingen erzielte im 5. Geſhäftsjahr 1910 einen Reingewinn von 

32,164 Fr. 90 Rp. Dividende 5 /;. -- Der thurg. Gewerbeverein, 
in Arbon verſammelt, beſhließt die Gründung eines kantonalen 

Gewerbeſekretariates. -- 25. Der Unterſee iſt ſtellenweiſe mit trag- 
fähigem Eis bede>t. -- Die Ziegelei Paradies verteilt für 1910 

7 0') Dividende, diejenige von Dießenhofen 5 /,. -- Eine regiminelle 

Verordnung ſieht für 1911 Beiträge vor zur Unterſtüzung der 
Rebenbeſprizung bis zu 50?/5 der Unkoſten. Betrag 12,285 Fr. 15 Rp. 

Ed. Keſſekring von Kradolf promoviert an der philoſophiſc<en Fakultät 

der Univerſität Baſel. =- Die deutſche Bodenſeefiſherei hat im Jahr 
1910 292,177 kg Fiſche im Werte von 364,016 Mark gefangen, 
darunter 166,000 kg BlaufelHhen. Den thurg. Fiſhzuchtanſtalten 

wurden 20,769,600 Fiſcheier eingeliefert, von denen 15,771,000 junge 
Fiſche ausſchlüpften. =- 25. In Ermatingen ſtirbt 71jährig an Herz- 

ſ<lag Pfarrer und Kammerer J. B. Herzog, ſeit 45 Jahren Seel- 

ſorger der dortigen katholiſhen Kirhgemeinde, langjähriges Mitglied 
des katholiſchen Kirhenrates und Religionslehrer am Lehrerſeminar 

Kreuzlingen, ein hodpverdienter, friedliebender und allgemein ge- 

achteter Prieſter, -- Der Waſſerſtand des Bodenſees iſt im Januar 
von 3,20 auf 2,88 m Pegelhöhe geſunken. -- Die neue evangeliſche 
Kir<he in Romanshorn bekommt ein Wandgemälde, die Bergpredigt 

darſtellend, von der Kunſtmalerin Eliſ, Altenburger, Romanshorn. --
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29. Der Eisklub Ste>kborn mac<ht einen Ausflug na<h Radolfszell 

und legt auf dem Zeller- und Allenſpacher See ca. 30 km auf 

SclittſHuhen zurüd. =- 30. Situng des Großen Rates. Präſident 
U. Guhl widmet dem verſtorbenen Regierungsrate Wild einen 
ehrenden Nachruf. Das neue Kantonalbankreglement wird genehmigt 

und eine Vorlage auf Erhöhung der Beſoldung der Regierungsräte 
von 4000 auf 6000 Fr. angenommen. Regierungsrat Aepli wird 

an Stelle des verſtorbenen Regierungsrates Wild mit 49 Stimmen 
zum Vicepräſidenten gewählt. Das Seminargeſez wird in erſter 

Beratung angenommen. 10 Einbürgerungen. -- Der Januar brachte 

ſc<önes Winterwetter bei mäßigem Nachtfroſt. Morgens herrſchte in 

den Niederungen nebliges, auf den Höhen heiteres und mildes 
Wetter. Das Monatsmittel betrug -4,2 Grad, um 2,4 Grad tiefer 

als ſonſt. Andauernd hoher Barometerſtand. -- In der Umgebung 
von Frauenfeld werden Weidenkäghen und Märzenblüm<en ge- 

funden. 

Jebruar. 

1. Das Thermometer zeigt --15 Grad Celſius Minimum. -- 

Das Jahresprodukt an thurg. KäſereimilH? hat gegenwärtig einen 
Wert von dur<ſchnittlih 12 Millionen Franken gegen 4,320,000 Fr. 

im Jahr 1881/82, -- Arbon feiert den 70. Geburtstag des Maſc<inen- 

fabrikanten Adolph Saurer, dem die Stadt zum guten Teil ihren 
geſhäftlihen Aufſc<hwung zu verdanken hat. Am 11. gab der Jubilar 

ſeinen 1600 Arbeitern und Angeſtellten ein Feſtmahl und wendete 

dem Hülfsfonds derſelben die Summe von 50,000 Fr. zu ; desgleichen 

ſpendete er dem freiwilligen Armenverein Arbon 10,000 Fr. =- In 

Frauenfeld wurden im Jahre 1910 4784 Stü> Vieh geſchlachtet, 
worunter 3635 StüF Sc<hmalvieh. Außerdem wurden eingeführt 
1711 kg friſches FleiſM, 141,224 kg Wurſt- und Fleiſ<waren und 

593 kg Wurſtwaren aus dem Ausland. -- 10. In Riehen bei Baſel 
ſtarb Kreisdirektor Hui, gebürtig von Wagenhauſen, von 1882 --97 

Oberingenieur, dann Mitglied der Zentralbahndirektion und von 

1902--10 Mitglied der Kreisdirektion II der Bundesbahnen, ein 

einſtiger Shüler der Thurg. Kantonsſchule. =- Der Unterſee trägt 

bei Ste>born neuerdings eine Eisde>e. =- 12. Katholiſ< Müllheim 

beruft den Vikar Rudſtuhl in Arbon zum Seelſorger. -- Tauwetter. 

--- In Maßtingen ſind  die erſten Staare .eingerü>t. =- Die S<huh- 
fabrik Frauenfeld verteilt bei 352,627 Fr. Geſchäftsgewinn pro 1910 
8 9/, Dividende. -- Die Leih- und Sparkaſſe Ste>born verteilt bei
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107,424 Fr. Reingewinn 7 *%/5 Dividende. -- Die thurg. Hypotheken- 

bank 'beantragt bei 1,218,895 Fr. Reingewinn 6/5 ?/, Dividende. 

Aktienkapital 16 Millionen Franken. -- In Arbon ſoll das alte 

Scloß zu einem ſtädtiſchen Muſeum umgebaut werden. -- Die Ein- 

führung von argentiniſchem Gefrierfleiſc<g wird für den Thurgau 

abgelehnt. =- 14. Das Seminar Kreuzlingen veranſtaltet einen 

Huggenberger-Abend. -- Bundesrat Deucher feiert ſeinen 80. Ge- 

burtstag. -- 16. Der Unterſee bei Mammern bietet neuerdings eine 
prachtvolle Eisbahn. Unmittelbar darauf erfolgt ein Wetterbruch. 

-- Eine Spezialkommiſſion erläßt einen Aufruf an das Thurgauer 

Volk zu Gunſten eines kantonalen Frauenerholungsheims in Biſchofs- 
zell. =- 18. Es werden Volksverſammlungen abgehalten zur Be- 
ſprehung des Gotthardvertrages, der namentlich von Bern aus hart 

angefo<hten wird. -- Regierungsratswahlen. Die bisherigen werden 
mit rund 20,000 Stimmen im Amt beſtätigt und an Stelle des 

verſtorbenen Regierungsrates Wild neu mit 18,865 Stimmen gewählt 
als Vertreter der kathol.-konſerv. Partei Bezirksſtatthalter A. Wiesli in 

Ri>kenbach bei Wil. -- 20.--22. Sitzung des Geſhworenengerichts. - 

Die vom ſ<Hweiz. Städteverband begehrte Herabſezung des Einfuhrzolles 

auf gefrorenes Fleiſe) von 25 auf 10 Fr. wird vom Bundesrat ab- 
gelehnt. Die Frage kommt vor die Märzſeſſion der Bundesver- 

ſammlung. -- Das katholiſ<e Prieſterkapitel Frauenfeld-Ste>born 

wählt an Stelle des verſtorbenen Kammerers Herzog den bisherigen 
Sekretär Pfarrer Keller in Sirnacz; zum Kammerer und zum Sek- 

retär Pfarrer Dr. Schöttler in Tobel. -- 21. In Arbon ſtirbt 84- 

jährig alt Lehrer B. Shweizer, gebürtig von Homburg, einer der 
lezten Wehrliſchüler, ſeit 1904 im Ruheſtand. -- An der mediziniſc<hen 

Fakultät der Univerſität Züric<h promoviert Otto Steiger von 
Maßingen. -- Bei der Umbaute des Hauſes zum „Sc<arfen E>"“ 
dem Sc<loß gegenüber kommt ein in Felſen gehauener Gang zum 

Vorſ<ein, der noZ Spuren der Einmündung des alten Ehegrabens 

zeigt, der einſt die beiden Gaſſen der Stadt durchzog. -- 24. Auf 

dem Bodenſee tobt ein Gewitterſturm mit zahlreichen elektriſchen 

Entladungen. -- 26. Evangeliſcq) Sc<hönholzerswilen beruft Vikar 
Karl Zſchokke in Wülflingen zum Seelſorger. -- In Frauenfeld 

wird das Tonwerk „Frithjof“, von Max Bruch, dur<hz den Männer- 

<hor zur gelungenen Aufführung gebra<t. -- 28. In Hard bei 

Fußac< erbeutete ein Fiſher in einem Zuge 200 Zentner Fiſche. 
-- Die erſte Hälfte des Monats zeigt zwei Minima von 15 Grad 

am 1. und von 14 Grad unter Null am 14. Die zweite Hälfte
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war ſtürmiſch mit Weſt- und Nordweſtwinden und Maximaltempe- 

raturen bis 11,6 Grad über Null. Die Niederſchläge blieben mit 

39 mm 7 mm unter normal. Die letzten Tage räumten mit der 
Winterde>e ſchneidig auf. Der Witterungs<harakter dieſes Monats 
war alſo wetterwendiſch und ſtürmiſch. 

März. 
1. Alt Direktor Aug. Meier (gebürtig von Egelshofen) an der 

Kantonsſchule in Trogen, rei<ht aus Alters- und Geſundheitsrüc- 

ſiHten auf Ende des Shuljahres ſeine Demiſſion ein. =- In der 

Nac<ht vom 1./2. ri<tet ein orkanartiger Sturm in der Bodenſee- 

gegend und weit in die Shweiz hinein Schaden an. -- In Ellikon 

a. Th,. ſtirbt an den Folgen einer Halsoperation J. Boßhardt, ver- 

dienter Verwalter der dortigen Trinkerheilſtätte. =- Der oſtſchweize- 

riſche Milhproduzentenverband läßt auf 1. Mai einen Milchaufſchlag 

von 1?/5 Rp. per Liter eintreten. Die Käſereimilch ſtellt ſih dem- 

nach auf 19--19!/, Rp. gegen 11?/,---12 Rp. im Jahr 1881/82. -- 
2. Johs. Huber von Mettendorf, Handelslehrer, promoviert an der 

philoſophiſchen Fakultät der Basler Hochſchule. Pfr. Herzog in Erma- 

tingen ſtiftete vor ſeinem Ableben Vermächtniſſe im Betrage von 
7500 Fr. -- 3. Alphons Meier in Herten promoviert an der philo- 

ſophiſchen Fakultät der Berner Hochſchule mit einer Diſſertation über : 

Die Anfänge der politiſ<en Selbſtändigkeit des Kantons Thurgau. 
--- Kathol. Ga<nang beruft den Kaplan J. Baumgartner von Mörſch- 

wil in Sommeri zum Seelſorger. -- Der Leiter der meteorologiſchen 
Anſtalt in Zürich, Dr. Maurer, prognoſtiziert einen heißen Sommer. 

-- 4. Zur Aufnahme ins Seminar Kreuzlingen ſind 62 Anmeldungen, 

darunter von 11 Mäd<en, erfolgt. -- Die Aktionärverſammlung der 
thurg. Sypothekenbank beſchließt Erhöhung des Aktienkapitals auf 
20 Millionen. =- 5. In Frauenfeld tagen die Veteranen des Ba- 

taillons 49. -- Die Leih- und Sparkaſſe Eſchlikon, die einzige noch 
mit bloßer Gemeindegarantie fundierte im Kanton, erzeigt einen 

Reingewinn pro 1910 von 63,772 Fr. 75 Rp., davon werden 50,000 

dem Reſervefonds zugewieſen, der damit auf ?/5 Million anſteigt, 
und der Reſt verteilt. -- 7. Das Sc<hloß Arbon iſt um die Summe 

von 340,000 Fr. in den Beſiz von Herrn Adolf Saurer in Arbon 

übergegangen. -- Am Bodenſee wird Sacharinſ<hmuggel ſchwung- 
haft betrieben. -- Dem Hoſenrod>, der ſich beim weiblihen Geſchlecht 

einbürgern will, wird vom ſtärkeren Geſchleht, und nun anch) vom 
Papſt der Krieg erklärt. =- 9. Die thurg. Kantonalbank, die ihren



Chronik 1911. 109 

40. Geſchäftsbericht verſendet, erzielte im Vorjahr einen Reingewinn 

von 484,233 Fr. = Pfr. Martin Klot in Jgis, früher in Ste>born, 
geb. 1819, reſigniert naH G683jährigem Kir<endienſt, wohl als der 
älteſte ſ<hweizeriſc<e Geiſtlihe im Amt. -- 12. In Mentone ſtirbt 

Bundesrat Brenner, im Amt ſeit 1897, am Hirnſc<hlag. -- In Wein- 

felden tagt unter dem Vorſit von Arc<hitekt Brenner in Frauenfeld 
der vor Jahresfriſt gegründete thurg. Ingenieur- und Architekten- 
verein. = 11. Sitzung der thurgauiſ<hen Kriminalkammer. -- 14.--16. 

Sizung des Geſhwornengerichts. -- 17. Frau Welti- Herzog, die 

einſt gefeierte „thurg. Nachtigall“, will am Zürher Konſervatorium 

Geſangsunterricht erteilen. --- 19. Evang. Biſchofszell beruft den 

Pfr. R. Pfiſterer in Reute zum Seelſorger. -- Evang., Nußbaumen 

erhöht die Pfarrbeſoldung auf 3000 Fr. -- Die große Spitalkom- 
miſſion der Krankenanftalt Frauenfeld wird neu beſtellt und die 

Erweiterung der Anſtalt beſpro<hen. -- 20. und 21. Sitßung des 

Großen Rates. Das Einführungsgeſez zum Zivilgeſezbuch wird in 

erſter Leſung zu Ende beraten. -- 21. An der thurg. Kantonsſchule 
haben 11 Scüler der 7. Gymnaſialklaſſe die Maturitätsprüfung be- 

ſtanden ; 4 derſelben wollen die Rehte, 3 die Medizin, die drei übrigen 

an anderen Fakultäten ſtudieren. =- Am Basler Stadttheater de- 

butiert ein Thurgauer, Eugen Keller. =- In Ste>born eröffnet die 

Guttemplerloge ihr eigenes Haus. -- 25. Otto Shuppli von Kurz- 

dorf und Ernſt Vonderwahl von Güttingen erlangen das Diplom 

der te<hniſ<en Hohſ<hule Züric als Chemiker. --- Die Leih- und 

Sparkaſſe Ste>born erhöht ihr Aktienkapital auf 2 Millionen, - 

Joſef Hux von Frauenfeld promoviert än der naturwiſſenſchaftlichen 
Abteilung der Hohſhule Freiburg i. Uehtland. -- 26. Volksabſtim- 

mung über den Geſetzesvorſchlag betreffend Beſoldung des thurg. 
Regierungsrates. Derſelbe wird mit 12,304 Ja gegen 9606 Nein 

angenommen. -- Konzert des Oratoriengeſangvereins Frauenfeld. 

Zur Aufführung gelangt die Johannespaſſion von Bach. -- In 

Mammern findet die Grundſteinlegung für die neue evangeliſche 

Kirche ſtatt. =- 29. Sc<hlußprüfung der landwirtſchaftlihen Winter- 

ſchule in Arenenberg und im Seminar Kreuzlingen. 26 Kandidaten 
beſtehen die Patentprüfung. -- 31. Die Haushaltungsſchule Neukirc< 

ſ<ließt ihren 36. Semeſterkurs. =- In Frauenfeld rü>en die Störc<he 

ein. =- Der Dur<ſhlag des Lötſchbergtunnels erfolgte um 3 Uhr 50 

nachts. Derſelbe iſt mit 14,5 km Länge der drittlängſte der Shweiz 
neben Simplon und Gotthard. -- Die ſc<weiz. Rheinſalinen, an 

denen jetzt auc< der Kanton Thurgau finanziell beteiligt iſt, ſchließen
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ihre Jahresrehnung pro 1910 mit einem Nettogewinn von 491,940 Fr., 

wäas 100/, Dividende auf. 2!/5 Millionen Aktienkapital ermöglicht. -- 
'Die Witterung des März war vorwiegend kühl und tro>en. Die 
Niederſchläge blieben bei 35,4 mm um 20 mm unter dem normalen 

Durchſ<hnitt. Am 26. fiel no< einmal Shnee bei 6,4 Grad Kälte; 

der 29. bra<te Föhn bei 21,8 Grad über Null, der bis zum Shluß 

anhielt. Infolge deſſen ſtieg das Temperaturmittel auf 3,8 Grad 

- oder 0,3 Grad über normal. 

April. 

2. Es finden Kreiswahlen ſtatt, zumeiſt im Sinne der Be- 

ſtätigung. =- Evang. Pfyn erhöht die Pfarrbeſoldung auf 3600 Fr. 

-- Pfr. Guterſohn in Hüttwilen folgt einem Ruf der Gemeinde 
Degersheim. -- 3. und 4. Shlußexamen an der thurg. Kantons- 

ſchule. Zur Aufnahme meldeten ſiH 95 Zöglinge. -- Am 4. und 5. 

fällt Shnee bei 4,8 Grad unter Null. -- Das S<loß Ga<hnang ſoll 

in eine Shul-Anſtalt für ländwirtſhaftlihe Zöglinge umgewandelt 
werden. =- Die tehniſche Hohſhule Zürich verleiht dem diplomierten 

Chemiker Ernſt Hug von Salen die Doktorwürde. -- 5. In Frauen- 

feld wird die Frage der Stadterweiterung beſprohen und Ständerat 

Böhi mit - Ausarbeitung eines diesbezüglihen Rehtsgutahtens be- 
auftragt. EndliH wird behufs Erlangung eines Bauprogrammes 

und eines generellen Bebauungsplanes für die Zukunftsſtadt Kon- 
kurrenz eröffnet. =- 9. Die Kirhgemeinde Wigoltingen erhöht die 

PBfarrbeſoldung auf 4000 Fr. -- Am 10. bildet ſic bei der Alter- 
mattſchen Fabrik ein 67 cm langer Eiszapfen und am 11. ſinkt die 
Temperatur auf 6 Grad unter Null, und erreiht damit den tiefſten 

Stand im April, der ſeit 1864 beobahtet wurde. -- 11. Die Bürger- 

gemeinde Frauenfeld läßt den 80jährigen Bundesrat Deucher für 
den Großratsſaal malen und erteilt an Frl. Dr. Hel. Haſenfratz den 

Auftrag, ein Bürgerbuc<h der Stadt mit eingeſtreuten hiſtoriſchen 
Notizen auszuarbeiten. --- 11. und 12. 22 Aſpiranten unterziehen 

ſich der in Frauenfeld ſtattfindenden kaufmänniſc<hen Lehrlingsprüfung. 

-- Seit Wochen tobt in den thurg. Blättern ein heftiger Kampf 
für und wider den Stachelzaundraht. =- 17. Das Oſterfeſt wird bei 

herrlihem Frühlingswetter gefeiert. =- 21. Es findet eine eidgen. 

Viehzählung ſtatt. =- 23. Kathol. Mammern beruft den Pfatrer 

Joh. Brühwiler in Hüttwileu zum Seelſorger. = 24.--25. Sitzung 

des .Großen Rates. Das Seminargeſez und das Einführungsgeſet 

zum Zivilgeſezbuc? werden in zweiter Leſung dur<beraten und der
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Rechenſ<aftsberiht des Regierungsrates beſprohen. =- 24. Die 

thurg. Kantonsſchule eröffnet den Sommerkurs mit 323 Schülern. 

23. Die Munizipalgemeinde Frauenfeld genehmigt das Budget pro 

1911, beſchließt Anſchaffung eines neuen Krankentransportwagens 

und die Erhöhung der Bedürfniszahl bei Wirtſchaftspatenterteilungen 
auf 125. -- 28. Der in Kreuzlingen erſcheinende „Volksfreund“ 

fuſioniert mit der „Kreuzlinger Zeitung“, die als ſolche zu erſheinen 

aufhört, und geht mit 1. Juli in den Verlag eines freiſinnig-demo- 
kratiſch gerichteten Konſortiums über. -- 30. Bezirkswahlen. -- Otto 

Hungerbühler von Salmsa<h promoviert an der ſtaatswiſſenſchaftlichen 

Fakultät der Zürcher Hohſchule. =- Die Witterung bewegte ſich im 

Extremen. Die erſte Hälfte April war erhebli< zu kalt und rauh; 
die zweite Hälfte brachte bereits faſt ſommerlihe Wärme. 

Mai. . 
1. In Büren fällt der erſte Bienenſ<warm 3 kg ſchwer. -- 

In der Munizipalgemeinde Frauenſeld ergaben die auf die eidgen. 
'Viehzählung gemac<ten Erhebungen : Zahl der Viehbeſizer 277. Zahl 

der Pferde 259. Rindvieh 1540 Stü>d. S<hweine 251. Sc<afe 133. 

Ziegen 208. Bienenvölker 257, wovon 29 in Körben. -- 4. In 
Ermatingen tritt der neugewählte Pfarrer Kaplan S<hmid von 

Dießenhofen, in Kreuzlingen, ſein neues Amt an. -- Die S<ulge- 
meinde Arbon beſchließt Umwandlung der Repetierſchule in ein 
volles ſiebentes und ac<htes Shuljahr unter Wegfall des neunten 

für die Knaben und der Geſang- und Arbeitsſchule für die Mädc<hen 
und beſtellt ein Shulſekretariat. Der Beſc<hluß der S<hulgemeinde 
wird indes der Konſequenzen wegen vom thurg. Erziehungsdepar- 

tement beanſtandet. = 7. Die längſt erſehnten argentiniſ<en Ochſen 
halten endlic< ihren Einzug in Frauenfeld. Sie ſind von den Stra- 
pazen der Reiſe ſehr mitgenommen und ſcheu und daher von wenig 

verſprehendem Ausſehen. Dieſelben fielen zur vollſten Zufriedenheit 
der hieſigen Metzgerſchaft aus, bereiteten jedoH dem konſumierenden 
Publikum eine arge Enttäuſhung. Ihr Fleiſc< wurde nämlich zu 

gleihen Preiſen verkauft wie das inländiſche, beſtand zur Hälfte aus 
Fett und Knochen und mundete ſchle<ht. Als die Sendung vergriffen 

war, erfreute die Meßgerſchaft das Publikum mit einem Fleiſch- 
auſſ<lag von 10 Rp., ſo daß männigliHh die Argentinier ins 

Pfefferland wünſchte. =- Kathol. Ueßlingen erhöht die Pfarrbeſoldung 
auf 2500 Fr. -- Evang. Hüttlingen beruft den V. D. M. Frißz Rudolf 

von Zürih zum Seelſorger. -- 9. Die Schulgemeinde Frauenfeld



112 Thurgauer 

beſchließt die Shaffung einer S<hulzahnklinik, die erſte im Kanton. 

-- Das evang. Kapitel Weinfelden wählt zum Dekan an Stelle des 

verſtorbenen Dekan Fopp den Pfarrer Meyer in Weinfelden und 
zum Kammerer Pfaxrer Braſſel in Alterswilen. -- 11. Evangeliſch 

Romanshorn feiert die Einweihung der neuen evang. Kir<he. -- 

Arbon beſchließt Renovation der Simultankir<he. -- 12. Sitzung der 

Kriminalkammer. -- 12.--17. In Frauenfeld findet der 6. ſc<weizer. 
Moſtmarkt unter gewaltigem Zuſpruc von nah und fern ſtatt. -- 

16.---18. Sitzung des thurg. Geſhworenengerichts. -- In Arbon feiert 

man Sculhausweihe. =- 21. Am 12. Muſikfeſt des Vereins ſ<wei- 

zeriſher Tonkünſtler in Vevey zeihnet ſich u. a. auch Otto Kreis 

von Frauenfeld als Komponiſt aus. -- 23.--24. Situng des Großen 

Rates. Das Präſidium geht von alt Redaktor U. Guhl an National- 

rat Dr. A. v. Streng über, das Vicepräſidium an Dr. med. Ullmann 
in Mammern. Den Vorſiß im Regierungsrat bekommt Regierungs- 

rat Aepli, die Stellvertretung desſelben Regierungsrat Dr. Hofmann, 

als Staatsſhreiber wird Sneller beſtätigt. Die Kantonalbank- 

rehnung wird genehmigt und der Bau einer Penſionärabteilung für 

weiblihe Gemütskranke beſchloſſen, für welße Buchhändler U. Höpli 

in Mailand ſeinem Heimatkanton die Summe von 100,000 Fr. 

ſchenkt. Endlich wird die Errihtung einer Kantonalbankfiliale in 

Sirnac<h genehmigt. -- 28. Evang. Frauenfeld erhöht die Pfarrbe- 
ſoldung auf 5000 Fr. -- Die Artillerieſektion des Unteroffiziersvereins 

Frauenfeld erringt am 10. eidgen. Artillerietag in Zürich im Wett- 

kampf den dritten Rang mit Lorbeer in Fahrſchule und Piſtole und 

außerdem 438 Einzelpreiſe und 7 Medaillen. -- 31. Die Erhinger- 
ſtraße in Frauenfeld und der Bärenplaz werden mit Theermacadam, 

Syſtem Aeberli, verſehen, na<dem dasſelbe ſhon im Jahr zuvor 

mit der Hauptſtraße in Kreuzlingen geſ<hehen war. -- Das Wetter 
im Mai war tadellos ; die Bäume blühten. Am 29. beginnt die 

Heuernte, die ſehr reihli< ausfällt. Zwei Kältewellen vom 1.--10. 

und 18,--24. wurden dur<g zwei Wärmewellen abgelöſt. Das 
Minimum war --0,3 Grad, das Maximum 26,5 Grad, Monats- 

mittel 12,5 Grad, d. h. 0,4 Grad unter noFmal. 12 Regentage 

lieferten 97 mm, d. h. 5 mm über normal. Er ging na<h der 
Bauernregel : „Mai kühl und naß, füllt Sheuer und Faß“. 

Jumi. 
Ergebniſſe der eidgenöſſiſhen Viehzählung vom 21. April für 

den Kanton Thurgau :
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Viehbeſitzer 11,083 gegen 11,240 im Jahr 1906 
Zahl der Pfetde 6,523 „ 5]619 „ „ „ 

Rindvieh 67,256* „ 63,439 , „ „ 
darunter Kühe 42e832 „ 38[064 „ „ „ 

Ochfen 3,097 „ 31838 „ „ „ 

Sck)weine 28y359 „ 23-453 „ „ „ 

Sck)afe 819 „ 709 „ „ „ 

Ziegen 6,607 „ 6788 , „ „ 

Bienenvölker 10,619 

* Rotfle> 26,034, Shwarzfle> 697, Braunvieh 38,715, Eringer 

42, Baſtarde 1768. 

Frauenfeld-Herdern-Lanzenneunforn erhält einen neuen Poſt- 
kurs. = In Weinfelden ſtreiken die Weber, in Frauenfeld die 

Zimmergeſellen. =- 4. Am Pfingſtfeſt lo>t das ſc<höne Wetter zu 

zahlreihen Ausflügen. Die Sciffe des Unterſees vermo<hten dem 

Andrang des Publikums nicht zu genügen. -- Ein kantonales Aktions- 

komitee wirkt für das neue Seminargeſet. =- Lic, jur. Robert Keller 

von Frauenfeld erlangt das thurg. Anwaltspatent. --- Jakob Keller 

von Frauenfeld holt am Polytehnikum in Karlsruhe das Diplom 

als Ingenieur. =- 8. Wetterkundige prophezeien einen warmen 

Sommer, da der Golfſtrom einen weſentlic ſtärkeren Salzgehalt 

aufweiſe als die lezten Jahre. Ob propter hoc oder qua causa -- 

diesmal behielten die Propheten Reht. -- 9. Die S<neeſhmelze 
im Gebirge ſ<wellt den Rhein und Bodenſee. = 10. In Frauen- 

feld tagt der ſ<weizer. Preßverein. -- Die Kirſchenernte iſt in 

vollem Gang und fällt allgemein ſehr reihlih aus. Die Kirſchen 
ſind, weil tro>en gewachſen, ſehr geſund und wohlfeil, wie ſchon 

lange ni<t mehr. Der Detailpreis fiel bis auf 35 und 30 Rp. das 

Kilo. =- Der Hypothekarzinsfuß ſteigt von 4!/5 auf 48/;%/5. -- 13. 
Pfarrer Gſell in Ste>born folgt einem Ruf an die deutſ<-evang. 

Gemeinde in Lauſanne. --- 11, Die Katholiken in Amriswil und 

Umgebung trennen ſi< von der Kirhgemeinde Sommeri und be- 
ſ<ließen die Bildung einer eigenen Kir<gemeinde. -- Die Dampf- 

bootverwaltung für den Unterſee und Nhein erlitt im Juni 1910 

einen Hohwaſſerſ<aden von 30,000 Fr. ; gleihwohl ſtehen die Ein- 

nahmen des vergangenen Jahres nur um 11,235 Fr. hinter denen 

des Vorjahres zurü>. Das Berichtsjahr ſhließt mit einem Fehlbetrag 

von 2839 Fr. 65 Rp. -- Die Leih- und Sparkaſſe Dießenhofen erhöht 

ihr Aktienkapital von 500,000 Fr. auf 1 Mill. Fr. -- 14. In Zürich 
ſtirbt 82jährig U. Shoop, gebürtig von Dozwil, anfänglic) Primar- 

Thurg. Beiträge LII. 8
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Tehrer, von 1863--76 Zeichenlehrer an der Kantonsſhule Frauenfeld, 

nahher in St, Gallen und Zürich, ſeit 1904 in Ruheſtand, Verfaſſer 

verſchiedener methodologiſcher Schriften und Vorlagenſammlungen. 
-- Temperaturſturz. Der Säntis meldet 40 cm Neuſc<hnee bei 

6 Grad unter Null. Hier ſinkt die Temperatur bis auf 4,4 Grad 

über Null. =- 19. Eine Gewittertrombe paſſierte, von Zürich her 

kommend, Frauenfeld um 11 Uhr 25 und ließ in 5 Minuten 4*?/5 Liter 

auf den m? Regen fallen. -- Mit der neuen Triangulation des 

Kantons joll im Auguſt begonnen und drei Beobachtungstürme auf 

Stähelibu>, Haidenhaus und Ottenberg erri<tet werden. -- 24.--25. 

Tagung der Delegierten der ſchweizer. Konſumvereine in Frauenfeld. 

Dieſelbe beſchließt eine Reſolution gegen die Lebensmittelteuerung. 

-- Die Reben blühen. -- 25.--26. Verſammlung des Didzeſan- 

Cäcilien-Vereins in Frauenfeld und des ſchweizer. kaufmänniſchen 

Bereins in Arbon. -- 26.--27. Sizung des Großen Rates. Es wird 

ein Extrakredit von 50,000 Fr. . für Errictung einer Penſionär-Ab- 

teilung für weiblihe Geiſteskranke im Kantonsſpital Münſterlingen 

bewilligt. Sodann wird ein Vertrag mit der Bürgergemeinde 

Amlikon wegen Erſtellung einer neuen Thurbrü>e genehmigt. Es 

mag hier bemerkt werden, daß zur Zeit au< zwiſc<en Thurrain und 

Weinfelden eine neue Thurbrüde erſtellt wird. =- 28. Kathol. Arbon 

entläßt die neu ſich bildende kathol. Kir<genoſſenſ<haft Horn aus 

dem Kir<gemeindeverband und verzichtet auf eine Ablöſungsſumme. 
-- Auc< im Thurgan wird über das ſchnelle Fahren der Automobile 
geflagt und na<h Abhülfe gerufen. =- 29. Der Bodenſee erreicht mit 

4,6 m ſeinen diesjährigen höhſten Waſſerſtand. 

Iubli. 

1. Im Jahr 1910 wurden im Thurgau 48 Rehböde, 972 Haſen, 
395 Füchſe und 823 Hühner geſ<hoſſen. Jagdpatente wurden 264 

gelöſt. Es wird über ſ<lec<hten Wildſtand geklagt. =- Die Kranken- 

anſtalt Frauenfeld weiſt bei 40,000 Fr. Einnahmen und 66,000 Fr. 
Ausgaben einen Fehlbetrag von 26,000 Fr. auf. -- Jahresver- 

ſammlung der thurg. Vereinigung für Heimatſ<uß in Romanshorn. 

An Stelle von Profeſſor Dr. Leiſi übernimmt Profeſſor Abrecht die 
Leitung. -- Dr. Konrad Hofer von Hüttlingen wird zum Aitache 

der ſ<Hweizer. Geſandtſ<haft in Berlin ernannt. =- 5. Die inter- 

nationale Bodenſee-Fiſcherei-Konferenz tagt in Norſcha< und beſpricht 

die Maſchenweite der Klusgarne und das Verbot von Motorbooten 
u1 Fiſhereibetrieb. --- 6. Anfang der großen TroFenperiode, die bis
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zum 20. Auguſt anhält. =- Die Zolleinnahmen des erſten Halbjahres 

betragen 39 Millionen gegen 27,780,000 im Vorjahr. -- Die kathol 

Synode wählt an Stelle des verſtorbenen Pfarrer Herzog als geiſt- 
lihes Mitglied des Kirhenrates den Dekan Fink in Emmishofen 

und an Stelle von Regierungsrat Wiesli den Dr. jur. Neuhaus in 

Romanshorn zum weltlihen Mitglied. -- In den Walliſer Rebbergen 

tritt die Coilis als verheerender Shädling auf. =- Der Flugſport 

verurſachte im Jahre 1909 46 Unglüdsfälle, wovon 3 tödliche, und 

im Jahre 1910 98 Unglü&sfälle, wovon 28 tödlich verliefen. -- Die 

Zahl der Flugapparate ſtieg von 200 (1909) auf 1300 (1910), der 

erreichte Höhenrekord von 475 auf 3100 m. -- 9. Die Ort5gemeinde 

Bürglen ſtellt ein Baureglement mit Bebauungs5plan auf. -- In 

Biſchofszell ertranken Aug. Sc<önholzer, Vater und Sohn, beim 

Baden in der Thur. =- In Romanshorn endet das Jubiläums- 

ſchießen der dortigen Sc<hüßengezjellſä&aft. -- 10. Sculſynode in 

Frauenfeld. Oettli in Kreuzlingen referiert über das Turnen in 

den thurg. Volksſhulen. = 13. An der tehniſchen Ho<ſchule Zürich 

holten ſiH 7 Thurgauer Diplome, 5 als Ingenieure, 2 als Maſchinen- 
ingenieure. = 15. Die Straßenbahn Frauenfeld-Wil beförderte 1910 

272,894 Perſonen gegen 251,718 im Jahre 1909. Die Einnahmen 

betrugen 194,214 Fr. gegen 182,854 Fr., die Ausgaben 159,937 Fr. 

gegen 155,338 Fr. Der Einnahmenüberſchuß von 29,977 Fr. 47 Rp. 

geſtattet zum erſten Mal eine Dividende von 2/, für die Aktien 

1. Ranges. -- 16. Die Sektion Thurgau des 8. A. C. weiht ihre neuerbaute 

Klubhütte im Etzlital, Kanton Uri, ein. -- In Kreugzlingen iſt kan- 

tonales Muſikfeſt. -- In Arbon tagt eine internationale Sozialiſten- 
zuſammenkunft. -- Volksabſtimmung über das neue Seminargeſetß. 

Mit 14,628 gegen 6,363 Stimmen wird der vierte Seminarkurs 

angenommen. -- Evang. Ste>born beruft den Pfarrer Friedr. Keller - 

in Dußnang zum Seelſorger und erhöht die Pfarrbeſoldung auf 

4200 Fr. -- Bei dem vom Reitklub St. Gallen auf dem Breitfeld 

veranſtalteten Pferderennen errangen folgende Thurgauer Preiſe : 

Kavallerieleutnant Oskar Sallmann, Amriswil, einen erſten, Ober- 

leutnant Fehr in Jttingen einen vierten, Dragoner E. Rutishauſer 

und Mitrailleur-Korporal E. Allenſpach in Amriswil je einen vierten 
Preis. -- Pfarrer Altwegg in Heiden folgt einem Ruf nac<h Wip- 

kingen bei Zürich. -- 19.--21. Bodenſee-Regatta in Konſtanz. Saurer 

AU in Arbon erringt als erſten Preis den Bodenſee-Pokal 1911 

und am 23. im Stichrennen den Coeur-Dame-Preis und ſtellt mit 

583,783 km Stundengeſchwindigkeit einen neuen Weltrekord auf. =-
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Das Zeppelin-Luftſchiff „Shwaben“ führt eine gelungene Fahrt von 
Friedrichshafen nad) Luzern und zurüs aus. Abfahrt morgens 7 Uhr, 

in Frauenfeld um 8 Uhr, in Luzern 9 Uhr 47, Ankunft in Friedrichs- 
hafen 1 Uhr 45. -- In Konſtanz ſtirbt Prälat Schleyer, der Vater 

des „Volapük“, einer Weltſprache. == 21. Kantonsgeometer Leemann 

folgt einem Ruf nac<h Zürich. =- 24. Eine Feuersbrunſt zerſtört in 
Konſtantinopel über 2000 Häuſer und Hütten. Der Sc<haden beträgt 
14 Mill. Fr. =- In Arbon landet der König von Würitemberg mit 

Motorboot und beſuht das Hotel „Bär“. = Der Thurgau erhält 
pro 1910 einen Bundesbeitrag von 23,420 Fr. für Bachkorrektionen. 

--“ In Maßzingen wird eine jugendliche (13---17jährige), dreiköpfige 

Diebsbande außerkantonaler Provenienz feſtgenommen. -- In Kreuz- 
lingen konſtituiert ſich ein Verkehrsperſonalverein für Kreuzlingen 

und Umgebung mit 37 Aktiv- und 2 Paſſiv-Mitgliedern. -- H. Eiſelin 
in Erlen erwirbt an der tehniſchen Ho<ſchule ZüriH das Diplom 
als Forſtwirt. -- Der Juli war heiß und tro>en. Regen fiel am 

1., 2. und 14., im ganzen 8,9 mm ſtatt 107 mm. Man zählte 19 

wolkenloſe Tage. Die Zahl der Sonnenſcheindauer-Stunden ſtieg 
auf die unerhörte Zahl von 400 Stunden. Vom 21.--31. betrug 

das Tagesmittel 20,3 Grad, ſtatt 17,9 Grad, und dürfte die heißeſte 

Dekade ſein für viele Jahrzehnte. Am 24. wurden als Maxima 

beobachtet in Frauenfeld 34 Grad, in Genf 36,1, in Frankfurt a. M. 

37,5, in Köln 40 Grad. Das mittlere Maximum in Frauenfeld 

vom 22.--31. war 32,5 Grad. Infolge der großen Hiße mehren 

fi< Hitzſchläge, Brände und Badeunglücsfälle. Die Regenarmut 

in Verbindung mit der großen Hize macht ſiH an Wieſen und 

Bäumen fühlbar. 

Augquſt. 

1. Robert Keller von Frauenfeld promoviert an der juriſiiſchen 
Fakultät der Univerſität Bern mit einer Diſſertation über „Die wirt- 
jHaftliche Entwiklung des ſ<Hweizer. Mühlengewerbes von den 

älteſten Zeiten bis 1830“. =- Am eidgen. Shwinger- und Aelpler- 

feſt in Zürich holten ſich vier Berner, die im Thurgau wohnhaft 
ſind, Preiſe. -- 5. An einer Hausrebe in Tägerwilen ſind reife 

Trauben zu ſehen. -- 7. O. E. Nägeli von Ermatingen und H. von 

Sury in Kreuzlingen promovieren an der mediziniſchen Fakultät der 
Univerſität Zürich. -- alt Pfarrer Wälli in Kurzdorf reſigniert auf 

die Pfarrhelferſtelle. -- Der Grütliturnverein Frauenfeld erhält am
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Zentralfeſt in Biel einen Lorbeerkranz mit Becher. Im Kunſtturnen 

errang G. Meier einen Kranz. -- In Dozwil ſtarb 77 jährig alt 

Kantonsrat J. Büci, einſt Lehrer, dann 18 Jahre lang Verwalter 

der Anſtalt Kalhrain, Präſident des Thurg. landw. Vereins und 

Redaktvr der „Thurg. Blätter für Landwirtſchaft“. -- Der Bodenſee 

zeigt eine ungewöhnlic< „hellgrüne Färbung“ des Waſſers. -- 9. Das 

eben erſchienene thurg. Lehreretat erzeigt 472 aktive Lehrkräfte, 
wovon 46 weibliche. =- Die Donau bei Tuttlingen iſt zur Zeit ganz 

ohne Waſſer. -- 10. Jean Migy von Bottighofen, der 32 Jahre in 

Dijon als Lehrer tätig war, wurde bei ſeinem Rüdtritt von der 
franzöſiſ<en Regierung der Rang eines Offiziers der Ehrenlegion 

verliehen. -- 12. und 13. Kantonalturnfeſt in Tägerwilen. -- Kaplan 

Franz X. Nagel in Frauenfeld folgt einem Ruf als Seelſorger der 

neugegründeten Kir<gemeinde Horn. -- Der Konſtanzer Pegel zeigt 
gegenwärtig einen Waſſerſtand von nur 3,5 m gegen 4,2 m normal. 
-- 15. Die thurg. Staatsrehnung ſchließt mit einem Defizit von 
434,905 Fr. Das Staatsvermögen beträgt ca. 14 Mill. -- 19. Die 

Töß hat auf der ganzen Stre>e kein Waſſer mehr. -- In Täger- 

wilen blühen die Herbſtzeitloſen. -- 21. Es fallen die erſten Regen- 
tropfen 0,3 mm. --- 22. Der Konſtanzer Pegel errei<t einen Stand 

von 3,34 m. -- 23. Evang. Dußnang beruft den Pfarrer Dütſchler 

von Schönengrund zum Seelſorger. -- 24. In Zürich ſtirbt 54jährig 

der taube Bildhauer Aug. Böſch, ein Toggenburger. =- Der Jahres- 

beriht des Landesmuſeums berichtet über die Funde in der Ruine 

Altenburg bei Märſtetten. -- Die Shwalben wollen uns verlaſſen. 

Man prophezeit daraus, ſehr irrig, einen frühen Winter. =- Die 
Gehälter der thurg. Sekundarlehrer variieren gegenwärtig zwiſchen 

2500 und 4000 Fr. -- 23. Im Egnach fällt Regen in Strömen und 

ruft friſch<es Grün hervor. Im untern Thurgau iſt man leider no< 
ni<ht ſo glü>li<. =- 27. Das thurg. Einführungsgeſeß zum neuen 

Zivilgeſezbuch wird mit 11,887 gegen 7715 Stimmen angenommen. 

--- Theodor Herzog von Homburg promoviert an der ſtaatswiſſen- 
ſchaftlichen Fakultät der Univerſität Züric) mit einer Arbeit über: 

»„Das Abhängigkeitsverhältnis der Shweiz in den Jahren 1798 bis 

1803“. =- 30. Evang. Mammern feiert die Glo>kenweihe ſeines neu- 
erbauten Kirchleins. -- Die thurg. Gewerbeausſtellung, die dieſen 

Herbſt in Weinfelden hätte ſtattfinden ſollen, muß aus Mangel an 

Beteiligung verſchoben werden. =- Der Auguſt hatte bis zum Shluß 

ho<hſommerlihen Charakter. Seine Mitteltemperatur, 19,7 Grad, 
ſtand 2,8 Grad über normal. Eine ſiebentägige Gewitterperiode
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vom 20.--26. brachte willkommene Abwechslung. Die Regenmenge 

50 mm blieb indes um 58 mm zu gering. Der Auguſt war alſo 

ſehr warm, hell und troden. 
y 

September. 

1, In Arbon tritt die Diphterie epidemiſ< unter den Kindern 
auf. = In Kirc<hberg finden ſih an einer Hausrebe reife blaue 
Trauben. -- Das Bezirksgericht Frauenfeld beſtätigt den Nachlaß- 

vertrag der Leih- und Sparkaſſe Aadorf, die in Liquidation tritt. - 

6. In Frauenfeld wunde von 5 Uhr 25--27 ein |hwaches Erdbeben 

verſpürt. =- Das Initiativkomitee der elektriſHen Straßenbahn 
Frauenfeld-Ste>born tagt in Frauenfeld. Ingenieur Deutſc< in Köln, 

ein Thurgauer, berehnet die Anlagekoſten derſelben auf 1,900,000 Fr. 
- Dr. phil. F. Enderlin aus Amriswil, zur Zeit an der Handels- 

ſ<ule in Bellinzona, folgt einem Ruf als Lehrer der deutſchen 
Sprache an der höhern Töchterſhule in Züric<h. -- 9. Dr. med. 
O. Benker von Dießenhofen iſt zum ſchweiz. Konſul in St. Louis, 

Nordamerika, ernannt worden. -- In Zürich ſtirbt 72jährig Ober- 

ingenieur Dr. phil. h. c. Strupler von Langdorf, ſeit 1874 im Dienſte 
des ſ<Hweiz. Vereins von Dampfkeſſelbeſitern. -- 12. Aus Italien 

kommt die Nahricht von einem neuen verheerenden Ausbruch des 

Aetna. Die Lava ſtrömt aus 54 Oeffnungen, die neu entſtanden 

ſind. -- 12.--14. Sitzung des thurg. Geſchworenengerihts. -- 13. 
Laut einer vom kaufmänniſ<hen Direktorium in St. Gallen aufge- 

nommenen Stidereiſtatiſtik waren im Jahre 1910 im Thurgau 

24,681 Perſonen in 270 Betrieben beſchäftigt, darunter waren 1139 

Angeſtellte, 8898 männlic<e 7387 weiblihe Erwachſene, 1957 im 

Alter von 16--18 Jahren, 1211 Kinder von 14--16 Jahren. Hand- 

maſcinen wurden gezählt 2664, gegen 2811 im Jahre 1900, S<iffli- 
maſchinen 1903 gegen 642 und Arbeiter 12,884 gegen 8121 im Jahre 

1900. -- Bei den Rekrutenprüfungen des Jahres 1910 ſteht der 

Thurgau neben Genf im zweiten Rang. -- 15. Der oſtſ<hweizeriſche 
- Mühlenverband läßt eine Erhöhung der Mehlpreiſe um 1 Fr. per 100 

Kilo eintreten. Es koſten Nr. 1 (Bürli) 41 Fr., Nr. 2 38 Fr., Nr. 3 

34 Fr., Graham 37 Fr., Nr. 4 30 Fr., Roggenmehl 26 Fr., Bohnen- 

mehl 42 Fr. Sciltmehl für Zu>erbä>er 44 Fr. Infolge deſſen exr- 

höhen die St. Galler Bä>ker den Brotpreis von 42 auf 44 Rp. das 

Kilo. =- In Kreuzlingen ſtirbt b9jährig am Hirnſchlag Sekundar- 

lehrer I. SHühli. -- Die Obſternte im Kanton fällt quantitativ 
gering bis mittel, qualitativ ſehr gut aus. Die Kartoffelernte iſt 
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infolge der anhaltenden Tro>enheit gering und qualitativ ſchleht 
ausgefallen. =- Sekundarlehrer A. Scherrer in Eſchlikon folgt einem 

Ruf der appenzelliſchen Regierung an die neugeſchaffene Stelle eines 
kantonalen Sculinſpektors. =- In Romanshorn wird der älteſte 

Bodenſeedampfer =- anno 1855 erbaut -- abgebrochen. Sein Alters- 

genoſſe „Zürich“, der anno 1861 den bayeriſchen Dampfer „Ludwig“ 

und anno 1864 den bayeriſchen Dampfer „Jura“ in den Grund 

bohrte, ſteht noh in Funktion. -- Die Furunkuloſe der Fiſche tritt 

neuerdings in den ſchweizeriſchen Gewäſſern epidemiſc<; auf. -- 20. 

Die Bundesbahnen haben vom 1. Januar bis 31. Auguſt 126,211,123 

Franken eingenommen und ca, 77 Millionen ausgegeben. Der Ueber- . 

ſhuß der Einnahmen beträgt 49,200,725 Fr. oder 220,059 Fr. mehr 

als in der vorjährigen analogen Periode. -- An der landwirtſchaft- 

lichen Winterſchule wird eine 4. Hauptlehrſtelle geſchaffen. =- 22./23- 

Kantonaler Samenmarkt in Frauenfeld. Aufgeführt wurde ca. 300 

Zentner Saatgut von Getreide ; verkauft wurde ſehr wenig, da infolge 

der guten Getreideernte die Landwirte auf Samenwecſel verzichten. - 

21. Nahmittags etwas na< halb 3 Uhr ereignet ſich ein heftiger 

Erdſtoß, der im ganzen Gebiet des Kantons wahrgenommen wird. 

-- Der Herbſtanfang läßt ſich ſehr unerfreulic<) an. In den Bergen 

fällt Shnee bis auf 1000 Meter herunter. Hier regnet es den ganzen 

Tag bei 7 Grad über Null. -- 23. Ein neuer Komet „Brooks“ er- 

ſheint am Himmel links von den drei Schweiſſternen des großen 

Bären. - 25. Die thurgauiſchen Truppen, Infanterie, Kavallerie 

und Artillerie rü>en in Frauenfeld zum Vorkurs ein. -- Bezirksarzt 

Dr. I. Schweizer in Biſchofszell ſtirbt 65jährig am Herzſchlag. -- 
26. Der Ständerat bewilligt einen Kredit von 339,000 Fr. für den 

Ankauf und Ausbau des kantonalen Zeughauſes in Frauenfeld. -- 

17. Schüler der VI1L tehniſchen Klaſſe an der thurgauiſc<en Kantons- 
ſchule haben das Zeugnis der Reife erlangt. Vier der Abiturienten 

wenden ſich Univerſitätsſtudien zu. =- In Stein a. Rh. ſtirbt 68 

Jahre alt Pfarrer J. Lang, ſeit 1910 im Ruheſtand. -- 28. Der 
thurgauiſche Regierungsrat veröffentliht einen GeſezeSentwurf über 

die Beſchaffung und Verteilung elektriſcher Energie für den Kanton 

Thurgau und ſetzt die Wahl der neuen Grundbuchverwalter auf 
Sonntag den 15. Oktober feſt. -- Zum kantonalen Grundbuch- 

inſpektor iſt A. Rutſhmann von Waſterkingen 3. Z. erſter Notariats- 

Subſtitut in Höngg, gewählt worden. =- 28. Die Wahl der Liqui- 
dationskommiſſion der Leihkaſſe Aadorf kommt in tumultuöſer Ver- 

handlung ni<t zu Stande. =- Mit Eröffnung der Mittelthurgau-
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bahn wird auf der Poſtroute Weinfelden-Mettlen-Wuppenau-Wil 

ein neuer Doppelkurs eingeſchaltet. Ferner erhält Braunau eine vier- 

malige Poſtverbindung über Stehrenberg-Weingarten mit Märwil. 
-- 28. Die Aktionärverſammlung der Aktiengeſellſchaft A. B. Heine 

& Co. in Arbon verwirft den Vertrag mit A. B. und A. Heine in 

Newyork wegen Abtretung des Newyorker Geſchäftes und beſchließt 

zivil- und ſtrafrehtliche Verfolgung des ehemaligen Generaldirektors 
wegen widerrehtlihen und grobfahrläſſigen Handlungen. -- 29. 

Italien erklärt der Türkei den Krieg, weil dieſe auf den Beſiß von 

Tripolis nicht gutwillig verzichten will. -- In Müncdwilen fand am 
24. die Lehrlingsprüfung ſtatt, der ſic) 14 Lehrlinge und 1 Lehr- 

tohter unterzogen. -- Der Obſthandel ſto>t wegen der übertrieben 

hohen Forderungen der Produzenten. Moſtäpfel gelten 14--16, 

Birnen 16--19 Fr. der Doppelzentner. Leſeobſt : Aepfel 20--40, 
Birnen 20--35 Rp. per Kilo. Die Kartoffeln, obwohl ſc<lehter 
Qualität, gelten den unerhörten Preis von 12 Fr. der Doppelzentner 

Oktober. 
Der Oktober beginnt mit Weſtſturm und ausgiebigem Regen 

bei 5,3 Grad. In den Bergen ſc<neit es wie mitten im Winter. 

Säntis, Gotthard und Pilatus melden 6--8 Grad Kälte. Die Wein- 

leſe findet allgemein vom 2.--10. Oktober ſtatt. Der Stand der 

Reben war ausgezeichnet, da die Herbſtregen rehtzeitig einſetßzten, 
um die Traubenreife zu vervollkommnen. Es wurden im Thurgau 

gefeltert : 5,176 Hektoliter rotes, 10,249 Hektoliter weißes und 

767 Hektoliter gemiſc<tes Gewähs, in Summa 16,092 Hefktoliter. 
Rotes Gewäcs galt 68--120, im Durchſchnitt 79,9 Fr.; weißes 45 

bis 65 Fr., im Durhſchnitt 49 Fr. ; Gemiſchtes 48--80, im Dur- 

ſchnitt 60,2 Fr. der Hektoliter. Die Weinmoſtwägungen ergaben 58 
bis 90 Grad für rotes, im Dur<ſchnitt 78 Grad, und 59--86 Grad 

im Durchſchnitt 64 Grad für weißes Gewächs in Graden Oechsle. 

Wenn die Reſultate dieſer Wägungen den gehegten Erwartungen 
nicht voll entſprechen, ſo brachte die Gährung die edlen Eigenſchaften 

des heurigen umſo mehr zur Entfaltung, ſo daß der Elfer nicht nur 

dem Jahrgang 1908, ſondern den beſten Jahrgängen des vorigen 
Jahrhunderts ſih würdig an die Seite ſtellt. Der Geldwert der 

diesjährigen Weinernte ſtellt ſih auf 959,427 Fr. oder durch- 

ſ<hnittlid) auf 1736 Fr. pro Hektar. Der Ertrag an Wein war mit 
27,7 Hektoliter per Hektar etwas über mittel, an Geld übertraf er 

alle ſeine Vorgänger. Das Rebareal ging um 80,5 Hektar zurü> und 
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betrug nod) 581,5 Hektar. --- 1. Generalverſammlung des Nordoſt- 
ſc<hweiz. Verbandes für Scifſahrt Rhein-Bodenſee in Frauenfeld. 

Gelpke ſpracß über die rehtlihe Regelung des Waſſerrechts in der 
Schweiz. =- Die thurg. Journaliſten, in Frauenfeld verſammelt, be- 
ſ<ließen die Gründung einer Sektion Thurgau des ſc<hweiz. Preß- 

vereins. =- Jn Baſel ſtirbt Prof. Dr. Samuel Oettli, Prof. der 

Theologie in Greifswald, ein gebürtiger Thurgauer, von 1870--74 
Pfarrer in Roggwil. -- Oberſt Joh. Isler von Kaltenbac<h, Kreis- 

inſtruktor der 6. Diviſion in Zürich, tritt auf Ende März 1912 in 

Ruheſtand. --- In Stuttgart ſtirbt der 1878 geborene hoffnungsvolle 

Maler Hans Brühlmann von Amriswil. -- Die Churer Metger 

ſezen den Fleiſchpreis =- unglaubli< zu hören! -- um 10 Rp. her- 
unter. -- Am 3. Oktober ſinkt die Temperatur bis auf --2,5 Grad. 
es folgt aber ein langer ſhöner Martiniſommer, der viel Herbſt gras 

hervorbringt und der drohenden Futternot ein Ziel ſetzt. -- 4. Der 
thurgauiſche hiſtoriſ<e Verein hält ſeine Jahresverſammlung in 

Frauenfeld , ernennt den langjährigen verdienten Prof. Dr. Joh. 

Meyer, der krank darnieder liegt und das Präſidium niederlegt, zum 

Ehrenpräſidenten auf Lebenszeit und überträgt den Vorſiz an Prof. 

G. Büeler in Frauenfeld. --- Der Pegelſtand des Bodenſees erreicht 

im September mit: 3,26 Meter ſeinen Tiefſtand, nachher ſteigt er 

wieder. = Die Entlaſſung des Kreisinſtruktors Oberſt Held in 

St. Gallen durc< den Chef des eidg. Militärdepartements wird in 
der Oſtſ<weiz als Unre<ht empfunden und führt zu einer Inter- 

pellation im Nationalrat. =- In Konſtanz wird zwiſ<en Pulverturm 

und Schlahthaus im Rheinbett eine 15pfündige SHwedenkugel auf- 
gefiſ<t. =- In Mündhen kommen S<hweizer Sch<eiben aus dem Beſit 

von Lord Sudeley zur Auktion, darunter auc< mehrere Thurgauer 

Sdceiben. Dieſelben erzielen aber ſo hohe Preiſe, daß die Bemühungen 
des thurgauiſchen hiſtoriſchen Vereins, dieſelben dem Kanton zu er- 

halten, vereitelt werden. -- Vom 2.--7. Oktober finden im Murgtal 

bei Frauenfeld Brigademanöver ſtatt. -- Bei der diesjährigen Re- 
krutierung im Thurgau wurden 73,8 ?/, der Stellungspflichtigen tauglich 
ertlärt. -- Die nordoſtſchweizeriſc<hen Mil<Hproduzenten beſchließen 

einen Milchpreisaufſhlag von Fr. 1.90 per 100 Kilo. Der Detail- 

preis der Konſjummil<h in Züric und Winterthur wird auf 27 Rp. 
perx Liter feſtgeſetzt. =- 5./6. In Frauenfeld findet die Belaſtungs- 

probe der neuen aus armiertem Beton erſtellten unteren Murg- 

brüde ſtatt. =- In Romanshorn entwidelt ſic< ein ſehr lebhafter 
Güterverkehr über den Bodenſee. - Ausgeführt werden meiſt Obſt-
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ſendungen aus JItalien und Frankreich ; und Trauben von Jtalien, 

Spanien und Frankreich. Eingeführt wird beſonders viel Hafer aus 

Bayern und Württemberg. Die Einnahmen des Hauptzollamtes in 

Romanshorn ſeit Anfang des Jahres überſteigen die vorjährigen in 

der gleihen Periode bereits um 1 Million Fr. -- 9. Ein majeſtä- 

tiſ<es Gewitter mit Donner und Bliß verbreitet ſiH über die ganze 

Shweiz. In Lauſanne und „Zürich fällt Hagel. -- 14. Für den 

neuen Kurs der landwirtſchaftlichen Winterſc<ule Arenenberg liegen 

92 Anmeldungen vor. -- 9. Die Kantons5grenze zwiſchen Bodenſee 

und Sitter wird von Abgeordneten der Kantone Thurgau und 

St. Gallen neu vermarht. -- 21. Die thurgauiſche naturforſhende 

Geſellſchaft hält ihre Jahresverſammlung in Kreuzlingen ab mit Vox- 

trägen von Dr. E. Baumann über die Begetation des Unterſees und 

von Dr. Cl. Heß. -- Die Jagd iſt dies Jahr ſehr ergiebig. Es gibt 

beſonders viele Haſen. Jagdpatente wurden 268 erteilt. -- 21. Der 

Buchhändler Ul. Höpli in Mailand hat zu wohltätigen, wiſſenſchaft- 

lihen und künſtleriſchen Zweken eine neue Stiftung von vorläufig 

100,000 Fr. errichtet. =- 23. Die dritte Gläubigerverſammlung der 

verkrachten Leih- und Sparkaijſe Aadorf fand in Frauenfeld unter 

Leitung des Sachwalters, Friedensrichter Schönholzer, ſtatt und 

ſc<hritt zur Wahl einer 9gliedrigen Liquidationskommiſſion. Als lettes 

Mitglied wurde gewählt Berwalter Scildtkneht in Eſchlikon und 

damit, wie ſich nachträglic herausſtellte, der Bo> zum Gärtner ge- 
madht. -- 25. In Romans5horn hält die thurgauiſh<e gemeinnüßige 

Geſellſchaft ihre Jahresverſammlung. Direktor Dr. Brauchli in Münſter- 

lingen referiert über „die Fürſorge für erwac<hſene Shwacſinnige". 
-- 26. Die von Rektor Dr. Leumann ausgearbeitete Feſtſchrift : „Die 

- Wohnſtätten der thurgauiſchen Kantonsſhule“ verläßt die Preſſe. -- 

Der Kaufmänniſ<e Verein Frauenfeld erſtattet ſeinen 29. Jahres- 
beri<ht. -- 27. Das von Ständerat Böhi ausgearbeite Nechtsgut- 

achten über die Vereinigung von Frauenfeld mit den Außengemeinden 

erſcheint im Dru>. -- 29. Cs finden die Wahlen in die Bundes- 
verſammlung ſtatt. Die alten Mitglieder werden ſozuſagen einſtimmig 

beſtätigt ; als neues 7. Mitglied des Nationalrates ſiegt Dr. med. 

Ullmann in Mammern, der Kandidat der freiſinnigen Partei, mit 
12,966 Stimmen über die Konkurrenten Arbeiterſekretär Höppli, der 

4000, und Redaktor Vögelin, der 4,900 Stimmen madt. -- Der 

litterariſ<e Klub Zürich macht dem Thurgauer Dichter Alfred Huggen- 

berger in Gerlikon in corpore einen Beſu<. -- 31. Das neue 

Kantonsſ<ulgebäude wird unter zahlreicher Beteiligung der Behörden,



Chronik 1911, 123 

ehemaliger Kantonsſchüler und Gönner der Anſtalt eingeweiht. -- 

Alfred Hafner, Buchhändler in Newyork, einſt Schüler der Kantons- 

ſchule, ſ<enkt derſelben 80 Bände wiſſenſchaftlicher Werke im Wert 
von 2000 Fr. =- Katholiſc;) Hüttwilen wählt zum Seelſorger den 

Kaplan I. L. Bommer in Tobel. -- In Jtalien nimmt die Heße 

gegen die Shweiz ihren Anfang aus Aerger darüber, daß die 

Scweizerpreſſe ſeinen räuberiſchen Einfall in Tripolis und die Art 

der Kriegsführung ni<t durhwegs na< Wunſc billigt. Gleichzeitig 

nehmen die Grenzverleßungen von ſeiten Italiens ihren Anfang. 

Movember. 

3. Im Jahre 1910 wurde für Sc<hulhausbauten die Summe 

von 331,000 Fr. ausgegeben. Außerdem ſind 17 Shulhausbauten im 

Geſamtbetrage von 1,689,173 Fr. zur Subvention angemeldet, -- 

Friz Künzler von Tägerwilen promoviert an der 1. Sektion der 

philoſophiſc<en Fakultät in Zürich. -- Joh. Huber von Mettendorf 
promoviert an derſelben Fakultät in Baſel. =- 4. Die Delegierten- 

verſammlung des thurgauiſc<en Kantonalgeſangvereins verſchiebt das 

näcſte kantonale Sängerfeſt auf 1914. -- 7. Joſ. Viktor Widmann 

in Bern, hervorragend als Dichter und Literarhiſtoriker, ſticbt 70- 

jährig. =- In Waadt und Wallis gelangten nahezu 9 Millionen 

Liter Sauſer zur Verſendung. -- 6. Die landwirtſchaftlihe Winter- 

ſhHule Arenenberg eröffnet ihren 8. Kurs mit 93 Shülern; hievon 

ſind 83 Thurgauer. -- 8. Die Zolleinnahmen betrugen im Oktober 

1911 565,509 Fr. weniger als im gleihen Zeitraum des Jahres 

1910. Vom 1. Januar bis 31. Oktober betrug die Mindereinnahme 
187,870 Fr. - Das Stift Einſiedeln beſtimmt als Seelſorger von 

katholiſq;) Eſchenz P. Joſaphat Kuſter von Eſchenbac<h. -- 10, Emil 

Lenz von Ueßlingen in Berlin promoviert an der mediziniſchen 
Fakultät der Univerſität Züric<h. =- Der Große Rat verſammelt ſich 

außerordentlih und zieht den Geſezesentwurf betreffend Beſchaffung 

und Verteilung elektriſ<er Energie für den Kanton Thurgau zur 
Beratung. == Konrad Bornhauſer von Weinfelden in Baſel promo- 

viert an der dortigen philoſophiſ<en Fakultät. =- In China fegt 

eine Revolution die Mandſhudynaſtie hinweg. -- Staatsanwalt 
Traber reic<ht ſeine Demiſſion ein, um ſi< dem Anwaltsberufe zu 

widmen. -- E. Gamper in Stettfurt erhält für den größten Apfel, 

Umfang 34 em, Höhe 10 em (Bismarkapfel) einen Preis. -- Dr. med. 
Oskar H<. Benker in St. Louis, Schweizer Konſul in N.-A., ſtirbt 

29jährig in Newyork am Herzſchlag. -- Die Verzögerung, wel<e die
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Eröffnung der Mittelthurgau-Bahn erleidet, ma<t den Mittelthurgau 

nervös. Der Volkswißz ſprict von der „mittelloſen Thurgaubahn“. 

-- 14. Der thurgauiſ<e Verein abſtinenter Lehrer veröffentli<t eine 
Propagandaſhrift : Zum Wohl der Jugend. -- 12. In Amriswil 

- konſtituiert ſich in der neu erbauten Kir<he die neu gegründete kathol. 

Kirhgemeinde und wählt den Kaplan Huber in Kreuzlingen zum 
Seelſorger. = 16. Abends 10*/; Uhr fand um den Bodenſee herum 

ein heftiges ſog. tektoniſ<es Erdbeben, 6.--7. Grades, ſtatt, das im 

ganzen Kanton herum verſpürt wurde. Am meiſten litt Konſtanz, 

das wie na<4 einem Bombardement ausſieht. Vom Münſterturm 

fiel die Kreuzblume und dur<hſ<lug das DaH des Kirchenſ<iffs. 

-- 19. Evangeliſ; Mammern feiert die Einweihung ſeines neu er- 
bauten Kirhleins. = 20./21. Sizung des Großen Rates, Budget- 

beratung. Viel zu reden gab neben der Neuordnung der Beſoldung 
für den Staatsanwalt die Entſhädigung der neu gewählten Grund- 

bucverwalter, die ſiH mit den regierungsrätlichen Anſäßen nicht zu- 

frieden geben wollten. Das Budget weiſt ein Defizit aus von an- 

nähernd 800,000 Fr. Die Budgetkommiſſion beantragt infolge deſſen 

Erhöhung des Steuerfußes. Der Große Rat aber beſchließt na< An- 
trag der Regierung Belaſſung desſelben bei 18/,%%. -- Der Papſt 

erläßt ein „motu proprio“, das die katholiſhen Geiſtlihen den welt- 

lihen Gerihten zu entziehen ſuht. -- Es finden ſi< in Nenkir, 
Keßwil und S<hönholzerswilen blühende Yucca's im Freien. -- 22. 

Die Bundesbahnen verzeihnen bei 163 Millionen Einnahmen und 

97 Millionen Ausgaben für den Zeitraum vom 1. Januar bis 31. Ok- 
tober 1911 einen Einnahmenüberſchuß von 66 Millionen auf, nur 

117,197 Fr. mehr als im gleißen Zeitraum des Vorjahres. =- Der 

Konſtanzer Hafenpegel regiſtrierte am 16. das Erdbeben dur< einen 
ſenkrehten 1 ecm langen Stric) nad) unten. Die Seehalden des 

Unterſees erlitten dur< das Erdbeben an zahlreichen Stellen Sclipfe 

und Abſtürze. =- 23. Von Züri<h aus wird das Geſchäſtsgebahren 
der beiden thurgauiſ<hen Hauptbanken ſyſtematiſ bemängelt. -- 

24. Die Lehrer der thurgauiſchen Kantonsſ<hule erhalten Teuerungs- 

zulagen von 3--600 Fr. na< 3 bezw. 6 Jahren Sultätigkeit. -- 
Der Regierungsrat erläßt eine Vollziehungsverordnung zur bundes- 

rätlihen Verordnung über Führung der Zivilſtandsregiſter und er- 

höht die Beſoldung der Zivilſtandsbeamten. -- Im Bodenſee werden 

16,000 junge Regenbogenforellen am badiſc<hen Ufer eingeſett. =- 

27. Bundesrat S<hobinger iſt 62jährig in Bern geſtorben. -- 27. 

Der Regierungsrat erläßt einen Geſezesentwurf über die Beſoldung
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des Staatsanwalts. Sein Antrag geht auf 5000 Fr. nebſt 10 Fr. 
Taggeld und 15 Rp. pro Kilometer Reiſeentſhädigung. -- Die Staats- 
ſteuer hat im Jahre 1910 zu 1!/5%/% 1,026,996 Fr. brutto abge- 

worfen. =- Die Kantonsſchulvorträge finden dieſen Winter zum 

erſtenmal im Rathausſaale ſtatt. =- 30. In Zürich tagt eine Ver- 
ſammlung von Abgeordneten zur Beſprechung der Rekonſtruktion der 

Weinberge mittelſt veredelten amerikaniſchen Reben. 

 Dezember. 
1. An verſhiedenen Orten weidet das Vieh no< im Freien. 

3. Delegiertenverſammlung des thurgauiſhen Gewerbevereins in 

Biſchofszell. Sie ſtrebt Reviſion des Hauſiergeſezes zur Erſ<werung 
der ausländiſhen Konkurrenz an. -- 6. Der evangeliſche Kirhenrat 

erläßt eine neue Verordnung über die Aufſtellung zweier Pfarr- 

helfer mit veränderter Abgrenzung der beiden Helferbezirke. =- Ver- 

ſhiedene Grundbuhverwalter treten, kaum gewählt, vom Amte zurü> 

wegen unzulängliher Entſchädigung. -- Im Nationalrat wird fol- 

gende Interpellation an den Bundesrat gerihtet : Wel<he Maß- 

nahmen gedenkt der Bundesrat zu ergreifen, um die Lebensmittel- 

teuerung zu bekämpfen ? -- 7. Der thurgauiſche hiſtoriſche Verein 

gibt das 51. Heft ſeiner „Thurg. Beiträge“ heraus. -- 8. In Frauen- 

feld ſtirbt 76jährig Prof. Dr. Joh. Meyer, der langjährige ho<hver- 

diente Vorſigende des thurgauiſchen hiſtoriſchen Vereins, von 1869 
bis 1907 Lehrer für Deutſc und Geſhichte am Obergymnaſium der 
Kantonsſchule, ſeit 1880 Ardjivar und Kantonsbibliothekar. = 11. 

Frl. Minna Chriſtinger von Dießenhofen abſolviert als erſte Thur- 

gauerin das eidgenöſſiſ<e Staatsexamen für Mediziner in Zürich. 

-- Hermann Bücji promoviert an der philoſophiſmen Fakultät der 

Univerſität Züric<h. =- Pfarrer Dr. Nagel von Biſhofszell in Horgen 
folgt einem Ruf der Kir<gemeinde Steig in Sc<haffhauſen. -- 11./13. 

Verhandlungen des thurgauiſ<en Geſchwornengerichts. - 14. Die 

Mittelthurgaubahn wird endlich kollaudiert, am 18. eröffnet und am 

20. in Betrieb geſetzt. -- Die Bundesverſammlung wählt den National- 

rat Motta in den Bundesrat mit 184 Stimmen für den verſt. Shobinger. 

Die übrigen Mitglieder der Bundesbehörde, Deucher, Müller, Comteſſe, 

Ruchet, Forrer und Hoffmann werden beſtätigt. Bundespräſident 

pro 1912 wird Forrer, Vizepräſident Müller. -- Dr. Hans Shwarz 

von Winterthur wird definitiv zum Lehrer für Engliſch und Franzöſiſch 

an der Induſtrieabteilung der thurgauiſc<en Kantonsſ<hule gewählt.
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-- 12. Der Bundesrat ſezt den Zoll auf Gefrierfleiſch, geſalzenes 

FleiſM und gedörrten Spe>, von 25 auf 10 Fr. herunter. = In 

Arbon wird ein dur< das Erdbeben beſchädigtes und aus dem Gleich- 
gewicht gebrachtes Fabrikkamin ohne Abbruc von außen wieder „in 

den Senkel“ gebra<t. -- Die thurgauiſche Winkelriedſtiftung über- 

weiſt der thurgauiſhen Finanzverwaltung als Depot den Betrag 

von 104,026 Fr. 30 Rp. und erzeigt überdies ein Vermögen von 

9,912 Fr. 24 Rp. Die Neujahrskollekte 1911 ergab 5,812 Fr. 85 Rp. 

-- In der Gemeinde Egnac<h tritt auf 1. Januar 1912 eine Raiff- 

eiſenkaſſe in Tätigkeit. -- 17. Arbon beſchließt Erweiterung und Ver- 

tiefung der Hafenanlage. -- Die Vorlage über Errichtung eines 

kantonalen Elektrizitätswerkes wird vom thurgauiſc<en Volk mit 

14,777 gegen 6,190 Stimmen angenommen. -- 19. Der Bodenſee- 

geſhichtsverein veröffentlicht das 42. Heft ſeiner Schriften. -- Die 

Einnahmen der Bundesbahnen zeigen wieder etwas ſteigende Tendenz. 

-- Die Netto-Mehreinnahmen gegenüber 1910 betragen immerhin 

nur 294,409 Fr. -- 21. Ein Südweſtſturm von ſeltener Heftigkeit 

durchraſt die Shweiz, Deutſ<land und Frankreich, rihtet da und 

dort Beſchädigungen an Häuſern an und ſchüttelt das Laub von den 

Bäumen. -- Der Verband ſ<hweizeriſh<er Meßgermeiſter und Vieh- 

importeure verlangt Siſtierung der Viehzölle und verheißt dann Re- 

duktion der Fleiſchpreiſe um 10 Rp. das Kilogramm. Der ſchweiz. 
Bauernverband widerſeßt ſih dieſem Begehren. -- 22. Ein biſchöf- 

licher Erlaß hebt die Feier von Lichtmeß und der Nachfeiertage auf 

und verlegt das Dreikönigsfeſt auf den folgenden Sonntag. Es 

fallen für Katholiken künftig noZz auf Wodentage : Fronleihnam, 

Mariä Himmelfahrt, Allerheiligen und Mariä Empfängnis. -- Pfr. 

Pfeiffer in Aadorf folgt einem Ruf nah Herrliberg. -- Scharlah- 

epidemie in Neukir<h a. Th. -- Sitzung der Kriminalkammer. --- 25. Die 

Weihnachtsfeiertage ſind diesmal kühle windige Regentage. Die Atmo- 

ſphäre iſt ſeit 7 Tagen in höhſter Aufregung. Sturmreiht ſih an Sturm 

und die Witterung iſt wie im Sommer in hohem Grade anormal. Der 

November war 19 zu warm, der Dezember ſogar 1--2%, -- 27. Sizung 

des Großen Rates. Die Vollziehungsverordnung zu dem mit 1, Januar 

1912 in Kraft tretenden eidg. Zivilgeſezbuch wird durchberaten und 

angenommen, die Beſoldung des Staat5anwaltes geregelt und der Ver- 

waltungsrat des kantonalen Elektrizitätswerkes gewählt. =- Das Jahr 

1911 war das heißeſte, troFenſte ſeit 33 Jahren, tro>ener nod als die 

Jahre 1892, 1893 und 1899. Die Niederſchläge erreichten eine Höhe 

von nur 69 cm ſtatt des normalen Durc<hſchnitts von 90 cm. 8 Monate,
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Januar bis April, Juli und Auguſt, Oktober und November lieferten 

zu wenig Waſſer ; und die übrigen vier vermo<hten mit ihren Ueber- 

ſchüſſen den Mangel der übrigen nicht zu de>en. Mit der Tro>enheit 

hängt wohl au<h die große Gewitterarmut des Hohſommers zu- 

ſammen. Die Heu- und Getreideernte fiel reichli< aus. Die Reben 

lieferten eine vorzüglihe Mittelernte. Auc<h die Kirſc<en ergaben 

ungemein reichen Ertrag in vorzüglicer Qualität bei ſehr billigen 

Preiſen. Das Kernobſt blieb im Ertrag unter Mittel und erzielte 

ſehr hohe Preiſe, bis zu 40 Rp. das Kilo. Handel und Induſtrie 

hatten keinen Grund zu Klagen ; aber die anhaltende Lebensmittel- 

teuerung, die ſic< teilweiſe ſogar no<h verſchärfte, ließ die Arbeiter- 

bevölkerung nicht zum Genuſſe der geſteigerten Arbeitslöhne kommen 

und vergeblih war das Beſtreben der Volkswirte, dem Notſtand 

der konſumierenden Bevölkerung zu wehren, da der Bauernſtand 

mit großem Nac<dru> jeden dahin zielenden Vorſchlag als eine 

Schädigung ſeiner Intereſſen bekämpfte. Die Folge davon war eine 

Verſchärfung des ſozialen Klaſſenkampfes, der für die Zukunft nichts 

Gutes verſpriht, umſo mehr, als die Agrarier entſchloſſen ſind, den 

Bogen in Zukunft wo mögliH no< ſchärfer zu ſpannen und ihre 

Sonderintereſſen rückſicht5los geltend zu machen. Die Ironie des 

Schidfals will, daß der Bauernſtand ſich ſelbſt um den Genuß der 

günſtigen Zeiten bringt, indem die Güterpreiſe troß aller Warnungen 
einſichtiger Volkswirte fortwährend ſteigen und ſo eine beſſere Rendite 

der Landwirtſchaft illuſoriſch machen. Umſo verhängnisvoller werden 

die Folgen einer Kriſis, die für die Dauer nicht ausbleiben kann, 
für den Bauernſtand ſelber ſein. =- Es wurden im Jahre 1911 für 

gemeinnüßige Zwec folgende Summen vergabt : (1910) 

1. Für firhlihe Zwede Fr. 21,440.-- gegen Fr. 22,205.-- 
2. Für Unterricht u. Erziehung „ 27,298.-- „ „ 41,207.-- 

3. Für Armenunterſtüßhungen „ 35,842.85 „ „ 117,073.55 

4. Für anderweitige ZweXke „ 29,666.55 „ „ 47,857.-- 

Fr. 114,246.90 „ Fr. 228,342.55 
Der Durhſc<hnitt der Jahre 1901--10 beträgt Fr. 236,639.40. --- 

Als Kurioſum mag erwähnt werden, daß am 30. Dezember in Lütis- 
burg ein Mädchen barfuß zum öffentlihen Briefeinwurf gegangen 

iſt. -- Erſt in der Sylveſterna<t ſank nah trübem Nebeltag der 

Thermometerſtand bei klarem Himmel unter Null. 

F. Shaltegger.
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Allenſpah, G.: Von der ZuFerrübe zum Würfelzu>er. In: 
Sonntagsblatt der Thurgauer Zeitung. 22. Jahrg. S. 131--133, 

140/141, 147--150, 156--1568. 49. Frauenfeld, Dru& und Verlag 

von Huber & Co. 

Ammann, Alfr.: Homiletiſ<e Beiträge. In : Chyrſologus, 
Monatsſ<hrift für katholiſhe Kanzelberedſamkeit. 51. Jahrg. Heft 

1--3, 5, 8, 9--12. Gr. 89. Paderborn, Ferd. Shöningh. 

=- -=: Feſtrede zur Shulhausweihe in Dießenhofen. In: 

Anzeiger am Rhein. Nr. 82. Dießenhofen, Verlag von C. Forrer. 

Arbeiterſekretariat, thurgauiſc<es. Tätigkeitsbericht des- 

ſelben vom 1. Jan. bis 31. Dez. 1911. 89. 16 S. Frauenfeld. 
Arbon, Kaufmänniſ<her Verein. 12. Jahresbericht, umfaſſend 

den Zeitraum vom 1. Mai 1910 bis 30. April 1911, 8, 26 S. 
Arbon, Buchdruerei Albert Shläpfer. 

Armenerziehungsverein im Kanton Thurgau. XXI]l, 

Jahresbericht desſelben über das Jahr 1910. 89. 22 S. Frauenfeld, 
Dru> von Huber & Co. 

Bädler, E.: Jahresberic<ht über die naturhiſtoriſcqe Samm- 

lung im Muſeumsgebäude in St. Gallen, vom 1. Juli 1910 bis 
30. Juni 1911. 49. 27 S. St. Gallen, Dru> der Buchdruderei 

Zollikofer & Cie. 

Bahmann, Julius: Meine Reiſe na< Sibirien. In: Sonn- 
tagsblatt der Thurgauer Zeitung. 22. Jahrg. S. 11--14, 19--22, 
27--29, 37--39, 43--45, 51--53, 59---61, 67--70, 75--77, 84--86, 
91--93, 99--102, 110--112, 118--120, 127--128, 133--135. 

Barth, Albert: Le lai du Conseil. Ein altfranzöſiſches Minne- 
gediht. Kritiſ<er Text mit Einleitung und Anmerkungen. Züricher 

Inaugural-Diſſertation. 8?, 74 S. Erlangen, k. b, Hof- u. Univerſitäts- 
buhdruderei von Junge & Sohn. 

Baumann, E., Zeihenlehrer, Paris : Fachmänniſ<e Betrach- 

tungen an der Brüſſeler Weltausſtellung. Sonderabdru> aus: „Blätter 

für den Zeihen- und gewerblißen Berufsunterricht“, Organ des 
Verbandes ſ<weizeriſ<er Zeichen-= und Gewerbeſchullehrer. 24 S., 

80, St. Gallen, Honegger'ſ<e Buchdruderei.
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Baumann, Eugen: Die Vegetation des Unterſees (Bodenſee). 

Eine floriſtiſch-kritiſhe und biologiſche Studie. Mit 15 Tafeln und 

31 Textfiguren. Gr. 80, V und 554 S. Stuttgart, E. Schweizerbart. 

Beiträge, thurgauiſche, zur vaterländiſchen Geſchichte. 51. Heft. 

Mit 3 Autotypien. Die Belagerung von Konſtanz dur< die Shweden, 

von H. Buſer. Hans Lanz von Liebenfels, von U. Dikenmann. 

Salomon Fehr und die Entſtehung der thurgauiſ<en Reſtaurations- 

verfaſſung vom 28, Juli 1814, 2. Teil, von J. Meyer. Die Aus- 

grabungen in Langdorf und OberkirH. Thurgauer Chronik des Jahres 

1910, von F. Sc<altegger. Thurgauiſhe Literatur aus dem Jahre 
1910, von I. Büc<hi. Vereinsangelegenheiten. 89. 202 S. Frauen- 
feld. Gedru>t von F. Müller. 

Beuttner, Oskar: Die transverſale fundale Keilexziſion des 

Uterus als Vorakt zur Exſtirpation doppelſeitig erkrankter Adnexe, 
nebſt einigen Bemerkungen zur konſervativen Chirurgie der A. über- 

haupt (frontale Hemiſektion des Ovariums). Mit 23 Abbildungen. 

Gr. 80, 67 S. Stuttgart, Ferdinand Enke. 

Biſ<ofszell. Zur Geſchihte des Männer<ors Biſchofszell. 
1861--1911. Jubiläumsſchrift. Verfaßt von H. Müller und U. Nuß- 

berger. 82, 76 S. Frauenfeld, Dru> von Huber & Co. 

Böhi, Albert: Guta<hten über die Vereinigung der Stadt- 
gemeinde Frauenfeld mit den Außengemeinden. Verfaßt von Alb. 

Böhi. 89. 48 S. Frauenfeld, Dru> von Huber & Co. 

Brodtbe&>, Ad,: Der heutige Stand der Lokalanäſtheſie, 

ihre Mittel und ihre Technik. Originalreferat, gehalten an der 
XXVYI. Jahresverſammlung der Sh4weizeriſc<en Odontologiſhen Ge- 

ſellſhaft in Luzern. Separatabdru> aus : Shweiz, Vierteljahrsſchrift 

für Zahnheilkunde. Band XX1. 2. Heft, 19 S. 82. Züric<h, Buch- 
druFerei Berichthaus (vorm. Ulrid) & Co.). 

Brunner C.: Profeſſor Dr. UlriH Krönlein. Nekrolog. In - 
Korreſpondenzblalt für Shweizer Aerzte. Jahrg. XU, S. 5--20. 
Gr. 89. Baſel, Benno Shwabe & Co., Verlagsbu<hhandlung. 

-- ---2 Dr. Robert Binswanger. Nekrolog. Ebenda. S. 437--440. 
Brunner, Th.: Ueber Kohlenſäure-Shneebehandlung. (Aus 

der Univerſitätspoliklinik für phyſikaliſc<ge Heilmethoden in Zürich.) 

80, 20 S. und 1 Tafel. Züric<h, Gebr. Leemann & Co. 

Züricher mediz. Diſſertation. 

Büdi, Albert: Die Mazze. In: Anzeiger für ſchweizeriſche 

- Altertumskunde. N. F. X11. S. 309--317. Gr. 82, Zürich, Ver- 
lag des ſhweiz. Landesmuſeums. Dru> von Gebr. Leemann & Cc. 

Thurg. Beiträge 1.11* 9
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Bühi, Albert: Eine angeblihe Chronik des Raronkrieges 
(1414--1420). In : Anzeiger für ſ<weizeriſche Geſchichte. N. F. X]., 

S. 99/100. Gr. 829, Bern, Buchdruerei K. I. Wyß. Nacdhtrag zur 
Chronik des Raronkrieges. Ebenda, S. 182--183. 

=. ==7 Hohwaſſer in alter Zeit im Freiburgiſchen. In : Volks- 

kalender für Freiburg und Wallis 1911. S. 47---49. Freiburg. 

-- ==? Hans Salat in Freiburg. In: Freiburger Geſchichts- 

blätter, XVII. Jahrgang. Herausgegeben vom deutſchen geſchichts- 

forſ<enden Verein des Kantons Freiburg. S. 152--162. 8, Frei- 
burg. 

Caſtell, Alexander (Willy Lang) :  Kleine Geſchi<hten. 8. 
170 S. Münden, Albert Langen. 

Inhalt : Die myſteriöſe Tänzerin. Suzanne. Die ſingenden 
Krüppel. Der einſame Kavalier. Das Vermächtnis der Baronin von B. 
Der hohe Tag. 

Enderlin, Friz: Die Mundart von Keßwil im Oberthurgau. 

Mit einem Beitrage zur Frage des Sprachlebens. Beiträge zur 

ſ<weizerdeutſm<en Grammatik. Im Auftrag des leitenden Ausſchuſſes 
für das ſHweizerdeutſ<he Idiotikon herausgegeben von A. Ba<hmann. 

V. Heft. 82, 203 S. Frauenfeld, Verlag von Huber & Co. 
Erni, Emil: [. Graf-Gilg. 

Frauenfeld. Geſchäftsbericht des Ortsverwaltungsrates der 

Ortsgemeinde Frauenfeld für das Jahr 1910, 80, 25 S. Frauenfeld. 
==. Geſchäftsberi<t des Gemeinderates pro 1910. 89, 20 S. 

Frauenfeld. 

--, Geſchäftsberi<ht der Schulvorſteherſhaft Frauenfeld über 
das Sc<huljahr 1910. 89. 17 S. Frauenfeld. 

--, XXIX. Jahresbericht des Kaufmänniſchen Vereins Frauen- 

feld und ſeiner Fortbildungsſchule. Umfaſſend den Zeitraum vom 
1. Mai 1910 bis 30. April 1911. 8. 23 S. Frauenfeld, Dru> von 

F. Müller. 

--. Konſumverein Frauenfeld und Umgebung. XIX. Ge- 
ſhäftsberiHt (1. Auguſt 1910 bis 31. Juli 1911). Gr. 82?. 20 S. 

Frauenfeld, Huber & Co. 

---, Frauenfeld in Wort und Bild. Den Teilnehmern an der 
Delegiertenverſammlung des Verbandes ſ<weiz. Konſumvereine, Juni 
1911, gewidmet vom Konſumverein Frauenfeld. Mit Illuſtrationen 
und Situationsplan. Verfaſſer : G. Shweizer. 89. 22 S. Frauen- 

feld, Dru> von Huber & Co.



Literatur 1911. 131 

Frauenfeld. Feſtſpiel. Der XXI1. ordentlichen Delegierten- 

Verſammlung des Verbandes S<hweiz. Konſumvereine gewidmet 

von Müller-Nagel. 8. 16 S. Dru> von Huber & Co. 
--, Scüßengeſellſhaft Frauenfeld. Jahresberi<ht pro 1910. 

80, 12 S. 
--, Unteroffiziersverein Frauenfeld. Jahresbericht pro 1911. 

8*, 19 S. 

Früh, J.: Ueber die dreißigjährige Tätigkeit der Schweize- 

riſchen Erdbebenkommiſſion. Wit einer Karte und 7 Textfiguren. In : 

Verhandlungen der Shweiz. Naturforſchenden Geſellſchaft. 94. Jahres- 

verſammlung in Solothurn. Bd. I. S. 57---80. 82, Aarau, Kom- 
miſſionsverlag H. R. Sauerländer & Co. 

Graf-Gilg, U. und Weber-Greminger, J. : Emil Erni, Semi- 
narlehrer, Johannes Seiler, Uebungslehrer des Seminars in Kreuz- 
lingen. Zwei Lebensbilder. Mit 3 Abbildungen. 82, 85 S. Frauen- 
feld, Dru> und Verlag von Huber & Co. 

von Greyerz, Otto: Im Röſeligarte. Sc<weizeriſche Volks- 

lieder, herausgegeben von O. v. G. Mit Buchſ<hmu> von Rudolf 
Münger. 4. Bändhen. 82. 80 S. Bern, Verlag von A. Frandee. 

-- -- Bärnerlüt. Berniſche Luſtſpiele von O. v. G. 1, Bd. 

80, 272 S. Bern, Verlag von A. Frande. 
-- -=-; E ſtrube Morge. E Meitlikomedi i eim Akt. 4. Auf- 

lage. 89. 40 S. Bern, A. Frande. . 

Haag, F.: Die Zerwürfniſſe im Shoß des berniſchen Er- 

Ziehungsrates zur Zeit der Helvetik. Sonderabdru> aus: „Blätter 

für berniſche Geſchihte, Kunſt und Altertumskunde.“ 7. Jahrgang. 

I1 S. und S. 185--233. 82. Bern, Guſtav Grunau. 

Häberlin, H.: Zur Einführung der unentgeltlihen Geburts- 

Hilfe in der Stadt Züri<. In: Korreſpondenzblatt für Sc<weizer 

Aerzte. Jahrg. XL1. S. 6834/635. 

-- -=? In wie weit entſpri<t das bereinigte Kranken- und 

Unfallverſiherungs-Geſeßz den Poſtulaten des ſ<weiz. Aerzteſtandes? 
Ebenda, S. 851--855. 

=- =-: Einige kritiſche Bemerkungen zu den Mitteilungen des 

ſchweiz. Referendumskomitees betr. Unfall- und Krankenverſicherungs- 
geſeß. Ebenda, S. 1231--1233. 

Hagen; J. E.: „Mariengrüße aus Einſiedeln“. Illuſtrierte 

Monatsſchrift, XVI. Jahrgang, 4?, 348 S. Einſiedeln, Eberle & 
Ridenbach.
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Hagen, J. E.: Einſiedler Marien - Kalender“ für 1912, 4. 
Einſiedeln, Eberle & Ri>enbah. 

-- ==? Beiträge in die „Shweizeriſce Bienenzeitung“. 89. 

Aarau, H. R. Sauerländer & Co. 

Herzog, Theodor: Das Abhängigkeitsverhältnis der Shweiz 

in den Jahren 1798--1803. (Züricher ſtaatswiſſenſchaftlihe Diſſer- 

tation.) 89. 88 S. Zürich, J. F. Kobold-Lüdi. 
* Huggenberger, Alfred: Von den kleinen Leuten. Er- 

zählungen aus dem Bauernleben. Buchſhmuä& von Hermann Rau. 

3. und 4. Tauſend. 8. 254 S. Frauenfeld, Verlag von Huber & Co. 

=- =- : Hinterm Pflug. Verſe eines Bauern. 5. Auflage. 89. 
143 S. Frauenfeld, Verlag von Huber & Co. 

“ Hungerbühler, Otto: Der Ort der begangenen Tat in 
ſeiner Anwendung auf die Preßdelikte. Ein Beitrag zur Bekämpfung 

des ambulanten Gerichtsſtandes der Preſſe. Züricher ſtaatswiſſen- 

ſHaftlihe Diſſertation. 82, X und 138 S. Pfäffikon, J. Peter. 
Idiotikon, ſ<weizeriſces. Wörterbuch der ſ<weizerdeutſchen 

Sprahe. Geſammelt auf Veranſtaltung der Antiquariſchen Geſell- 

ſhaft in Zürih unter Beihülfe aus allen Kreiſen des Shweizer- 
volkes. Herausgegeben mit Unterſtüßung des Bundes und der Kan- 

tone. Begonnen von Friedri Staub und Ludwig Tobler. LXIX. 

Heft. Bd. VIU, Bogen 47--56, enthaltend die Stämme 5-1, 1, 8-1b 
bis 8-1z. Bearbeitet von A. Bahmann und E. Shwyzer, J. Vetſc<, 

E. Abegg, M. Wiget. Lexikon 8?, Spalte 734--896. 

=- -- : LXX. Heft, Bd. VU, Bogen 57--66, enthaltend die 
Stämme 8-1 (Sluß), 8s-m, s-n (bis ginnen). Lexikon 8?, Spalte 

897--1056. Frauenfeld, Verlag von Huber & Co. , 

Kappeler, Ernſt: Unſre Heimat. Predigt von Pfarrer E. K. 
in Zollikon, gehalten in der dortigen Kirhe am 29. Januar 1911. 

89, 15 S. Zürich, Orell Füßli. 

St. Katharinenthal, Kranken- und Greiſen-Aſyl. Jahres- 
bericht über dasſelbe pro 1910. 89. 22 S. Frauenfeld, Dru> von 

Huber & Co. 

Keller, C.: Studien über die Haustiere der Mittelmeer- 

Inſeln. Ein Beitrag zur Löſung der Frage nad der Herkunft der 

europäiſhen Haustierwelt. (Mit 20 Textfiguren und 8 Tafeln). In : 

Neue Denkſchriften der Sc<weizeriſchen Naturforſhenden Geſell- 
ſ<haft. Bd. XLV1, Abh. 2, S. 107---187. 49, Gedrut von Zürcher 
& Furrer in Zürih. Kommiſſionsverlag von Georg & Cie, in Baſel, 

Genf und Lyon. *
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Keller, C.: Im Hochgebirge. Tiergeographiſche Charakterbilder. 

Mit 27 Abbildungen. In : Naturwiſſenſchaftliche Bibliothek für Jugend 
und Volk. Herausgegeben von K. Höller und G. Ulmer. 144 S. 8. 
Leipzig, Verlag von Quelle & Meyer. 

Knoll, W.: Warum iſt es berehtigt, der granulären Form 
des Tuberkuloſevirus Sporenharakter zuzuſhreiben ? In Korreſpon- 

denzblatt für Shweizer Aerzte. S. 49--55. 
Labhart, H.: St. Moritz vor hundert Jahren. In: Sonn- 

tagsblatt der Thurgauer Zeitung. 22. Jahrg. S. 93--96, 102/103. 

Landſ<la<t, St. Leonhardskapelle. S. Wielandt. 

Leiſi, E.: Der erſte Gatte der Maria Stuart, In: Sonntags- 
blatt der Thurgauer Zeitung. 22. Jahrgang. S. 164--166, 171---173, 

179--181, 187--189, 196--198. 

Lenz, Emil: Experimentelle Studien über die Kombination 
von Hohfrequenzſtrömen und Röntgenſtrahlen. (A. D'Arſonvalſtröme. 
B. Diathermie.) Aus der I1. mediziniſchen Univerſitäts-Klinik der 
Kgl. Charite zu Berlin. Züricher Inaugural-Diſſertation. Mit Figuren. 

IV und 55 S. 49. Hamburg, Lukas Gräfe & Sillem. 

Leſebud für das fünfte Schuljahr. Bearbeitet von der thur- 
gauiſchen Lehrmittelkommiſſion. Mit Buchſhmud. 89. 242 S. Frauen- 

feld, Huber & Co. 

Leumann, Julius: Die Wohnſtätten der thurgauiſchen Kan- 
tonsſhule. Feſtſchrift zur Einweihung des neuen Kantonsſ<hulgebäudes, 

31. Oktober 1911. Mit Abbildungen. 49, I1 und 73 S. Frauenfeld, 
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I. Bühi.



Bericht 

über die 

67, Jahresverſammlung des thurg, hiſtoriſchen Pereins 

Mittwo< den 4. Oktober 1911 

im Hotel „Bahnhof“ in Frauenfeld. 

Die Verſammlung wird bei zunächſt ſehr geringer Beteiligung, 
die ſich allmälig auf 24 Anweſende, darunter einige Damen, beläuft, 

von Herrn Profeſſor Büeler eröffnet und des wegen ſ<werer Krank- 
heit abweſenden Präſidenten Herrn Dr. Meyer ehrend gedat. 

Sodann folgt der Vortrag des Jahresberihts, erſtattet 
von Herrn Büeler : 

1) Hiſtoriſ<es Muſeum. Nachdem beſchloſſen worden 

war, das Hinterhaus der frühern Kantonsſ<hule in ein Konvikt um- 

zubauen, mußten wir ſofort für eine proviſoriſche Aufbewahrung der 
Gegenſtände beſorgt ſein. Na langen Beratungen entſ<hloſſen wir 

uns ſc<ließlih, die Regierung zu erſuchen, uns vorübergehend die 
leeren, ni<t ausgebauten Zimmer im vierten Sto> des neuen Kan- 

tonsſchulgebäudes zu überlaſſen, Wir erhielten hiezu die Erlaubnis. 

Im letzten September wurde das hiſtoriſche Muſeum in den neuen 
Räumen untergebracht, wo es allerdings verſorgt, aber dem Publikum 

nicht zugänglich iſt. Es beſteht zur Zeit Ausſicht, daß dur< den 
Neubau eines kantonalen Zeughauſes in den Räumen des alten 
Platz für ein Muſeum geſc<haffen wird. . 

2) Ankäufe. Aus einem Bauernhaus in Nergeten kauften 

wir ein Büffet und einen Sc<hrank ; ferner in Hüttwilen einen blau- 

bemalten Brautkaſten und eine Biedermeier-Ausſteuer. In Münden 

wollten wir eine Allianzſheibe (Kilian Keſſelring und Suſanna Sherb) 
erwerben, allein wir wurden von einem deutſchen Induſtriellen über- 

boten. Zur Zeit ſtehen wir in Unterhandlung über den Erwerb 

einer Biſchofszeller Sheibe aus dem Jahre 1570. Auf den Ankauf 
eines Getäfers in Hummelsberg bei Hohentannen verzichteten wir. 

3) Ruine Laſt. Als uns mitgeteilt wurde, die Ruine Laſt 

bei Kradolf werde dur< die Ausbeutung einer Kiesgrube bedroht,



138 Bericht. 

taten wir in Verbindung mit der thurgauiſ<en Sektion des „Heimat- 

ſhußes“ die nötigen Scritte, um die Ruine vor dem Untergang zu 

bewahren. . 

4. Ausgrabungen. Bei der Erweiterung des Kir<hofs in 

OberkirHh wurden die Fundamente eines römiſchen Hauſes freigelegt. 

Näheres hierüber in Heft 51 der Beiträge, S. 138. 

5) Vorträge. Im Winter 1910/11 wurden folgende Vor- 

träge gehalten: Frl. Bra> über Mwe de Stas&l und ihre Stellung zur 
deutſchen Literatur, Herr Dr. Leiſi: König Franz I1. und ſeine Zeit, 

Herr cand. phil. Hirſch : Das Briefweſen im Altertum, und Herr Dr. 

Greyerz: Ein Kampf ums Re<ht im 17. Jahrhundert (Engliſche 

Revolution). 
Herr Büeler, das „Faktotum“ der diesjährigen Verſammlung, 

legt ferner die Jahresrehnung vor. Dieſe ergibt folgenden 

Abſchluß : 
Einnahmen . . . Fr. 2269, 21 

Ausgaben . »„ 1381.11 

Vermögen 1911 . . .- Fr. 888.10 
„ 1910 . „ 792.91 

Zuwacs des Vermögens 1911 Fr. 95.19 

Die Erledigung der Vereinsgeſchäfte bringt diesmal die Er- 
neuerung des Vorſtandes und die Wahl eines Vereins- 

präſidenten mit ſic<, veranlaßt dur<; den Rücdtritt von 
Herrn Dr. Meyer. 

1) Zum Präſidenten wird einſtimmig gewählt Herr Büeler. 

2) Der übrige Vorſtand ſetzt ſich zuſammen wie folgt : 
Vizepräſident : Herr Reg.-Rat Dr. Hofmann. 

Scriftführer : Der Berichterſtatter. 

Kaſſier : Herr Dr. Leiſi (neu gewählt). 
Mitglieder: Herr Pfr. Scaltegger. 

Herr Pfr. Biſchoff. 
Herr Zahnarzt Brodtbe>. 

Der bisherige Präſident, der um den Verein wie um die För- 

derung der Wiſſenſchaft, beſonders in der vaterländiſchen Geſchichte 

ſo verdiente Herr Dr. Johannes Meyer wird auf Antrag des 
Vorſtandes zum Ehrenpräſidenten des Vereins auf Lebens- 
zeit ernannt. 

Es folgt der Vortrag von Herrn Prof. Büeler über den 

Briefwechſel zwiſchen J. H. Mayr von Arbon und dem
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Pädagogen Hofrat Joh. Büel von Stein am Rhein 
(1763--1830). 

Der Vortragende zeichnete in anſprechender, aus einer Fülle 
von durc<forſ<htem Briefmaterial geſchöpfter Arbeit das Leben dieſes 
wenig bekannten, aber in ſeiner Weiſe ni<t unbedeutenden Steiner 

Bürgers. Büel iſt einer der um die Wende des 18./19. Jahrhunderts 

ziemlich zahlreichen, tühtigen Shweizer, die, hauptſählic unter dem 
Einfluß der Aufklärungsideen, ihre guten Gaben und ihre Ausbildung 
in den Dienſt ihres engeren Vaterlandes, ſpeziell der Volksbildung 

geſtellt haben. Er iſt kein extremer Charakter, kein Prophet einer 

neuen Zeit wie ſein Landsmann Peſtalozzi, ſondern eine friedliche, 
ruhige, wohlwollende Natur, die ihre Betätigung zuerſt in frucht- 
barer praktiſcher Arbeit und ſpäter in einem ausgedehnten brieflichen 
und geſellſhaftlichen Verkehr mit Gleichgeſinnten unter den Gebil- 
deten gefunden hat. Sein Leben zeigt allerdings im Anfang ſeines 

Wirkens größere Anſäte, als ſie ſiH bei dem penſionierten Hofrat 
ſpäter entwidelt haben. Doh hat gerade ſein Briefwechſel mit 

Mayr in Arbon auf dieſen dur< den beruhigenden Ton günſtig 

eingewirkt, indem der etwas unſtete, von ſeinem Temperament ge- 
plagte Junggeſelle alle ſeine inneren Sorgen vor dem guten Freunde 

ausbreiten durfte und ſich gerne deſſen weiſen Belehrungen und 
Ratſc<lägen fügte. 

Der Vortragende legte den ziemli< einfagen und doh für 
einen Steiner Bürger außergewöhnlichen Lebensgang Büels dar. 
Er erzählte, wie der aus beſcheidenen bürgerlichen Verhältniſſen 

ſtammende Jüngling troß einer re<t ungenügenden Ausbildung 

als 21 Jähriger die Helferſtelle als Lehrer und Prediger in Hemis- 

hofen erhält und dort 17 Jahre lang im Segen für die Volks- 

bildung wirkt. Seine Schule wird zu einer Muſterſchule für die 

Umgegend und einen weiteren Kreis ſtrebſamer Erzieher, die er 

heranzieht ; auch ſchriftſtelleriſch ſju<t er dur<h praktiſche Anleitung 

in einem „Büclein für Landſ<hullehrer“ ſeine Aufgabe zu erfüllen. 
Dieſe 17 Jahre ſind die glülichſte und fruhtbarſte Zeit in Büels 
Leben, troßdem ſeine wirtſchaftliche Lage durhaus ungenügend bleibt. 

In der Zeit der Helvetik wird er von Stapfer zur Neugeſtaltung 

des ſ<hweizeriſhen Shulweſens herangezogen, kann ſich aber, weil 

er zu wenig Kampfnatur iſt, bei der Sc<wierigkeit der Verhältniſſe 
nicht behaupten und begibt ſih dann nac<h Deutſchland, wo er in 

Gotha als Bibliothekar eine ſehr bequeme Stellung erhält, die ihm 

erlaubt, ſeinen Aufenthalt nac< Belieben zu wählen. So reiſt nun



140 Bericht, 

der herzogl. ſähſiſc<e Hofrat den großen Geiſtern der deutſchen Bildung 

nac<h und knüpft Bekanntſchaften mit ihnen in Weimar, Wien und 

andern Orten an. Während 14 Jahren bekleidet er dann eine Er- 
Zzieherſtelle in Wien, die ihn äußerlic ſehr günſtig ſtellt, aber eine 

ſehr undankbare Aufgabe für ihn bildet. Später kehrt er in die 

Schweiz zurüce>, ohne einen beſtimmten Beruf auszuüben und lebt 
nun meiſt als gern geſehener Gaſt bei ſeinem Freunde Salomon 

Vögelin in Züri<h. Von hier aus macht er Beſu<he bei andern 

Freunden und führt jenen ausgedehnten Briefwechſel mit Männern 

wie J. D. Heß, I. G. Müller und Mayr-Arbon, von dem eingangs 
die Rede war. Eine Stiftung zur höheren Ausbildung von Steiner 

Bürgern erinnert no<H heute die Bewohner des Städt<hens an ihren 

berühmt gewordenen, wohlgeſinnten Mitbürger. 

Mittags 1 Uhr fand in dem kleinen Saale des Gaſthofes 

das Mittageſſen ſtatt, an welhem etwa 25 Gäſte teilnahmen. Ob- 

ſ<on oder vielleiHt auc< gerade weil keine öffentlihen Reden ge- 
halten wurden, verlief es re<ht gemütlih und bot umſomehr Ge- 

legenheit zum Einzelgeſpräh. Man war no< gar nicht einverſtanden, 
als um 2 Uhr das Zeihen zum Aufſtehen gegeben wurde, da der 

Hauptvortrag der diesjährigen Tagung beginnen ſollte. 

Der große Saal des Bahnhofhotels war ziemlich gut beſeßt, 

als Herr Prof. Heierli aus Züri< das Wort erhielt zu ſeinem 

Vortrag über die Aufgabe der prähiſtoriſhen Forſ<ung 
im Kanton Thurgau. Der Vortragende war von unſerem Vor- 
ſtand im Verein mit der naturforſ<enden Geſellſ<haft des 

Kantons um ſein Referat angegangen worden, ſo daß dieſe ſtattliche 
Nachmittagsverſammlung als eine gemeinſame Situng beider wiſſen- 

ſHaftlihen Vereine gelten konnte. Es mohten etwa 100 Perſonen 

anweſend ſein, darunter als Gäſte zahlreihe Damen und Kantons- 
ſhüler, die beſonders zu dieſem Vortrag eingeladen worden waren. 

Herr Prof. Heierli ſprac<ß in feſſelndem, ganz freiem Vortrage 

an Hand von zahlreihen Plänen und Bildertafeln über die vorge- 
ſhihtlihe Entwilung des Kantons ; ein deutliches Bild davon, wie 

reich und wichtig die Zeit iſt, welhe no< ni<t dur<h papierene, 
amtliHhe Urkunden erforſ<t werden kann, gab die Karte des 
Thurgaus, auf der der Vortragende in verſchiedenen Farben die 

Anſiedlungen und Grabſtätten der einzelnen Perioden von der Alt- 

Steinzeit bis zur Germanenzeit eingezeichnet hatte. 
Es iſt hier ni<ht der Raum und die Gelegenheit, dem Vor- 

tragenden auf ſeinem Gange dur< die Jahrtauſende der prähiſto-
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riſchen Entwiklung zu folgen ; die Reichhaltigkeit und die Verſtänd- 

lichkeit ſeines Vortrags mac<hten es wünſchbar, daß dieſe mit ge- 

ſpannter Aufmerkſamkeit angehörte Rede dur< den Drud feſtgehalten 
werde. Leider war der geehrte Vortragende niht mehr in der Lage, 
ſeine Arbeit zum Drude fertig zu ſtellen ; dieſen Sommer hat ihn 
der Tod von uns genommen, obſhon no< ein volles und reiches 

Tagewerk von ihm zu erwarten war, Die prähiſtoriſche Forſhung 

hat einen ſchweren Verluſt erlitten und auch unſer Verein verliert 

in ihm einen Forſcher, von dem wir no<h viel Anregung und Be- 
reiherung unſeres Wiſſens erhofften. Die Leſer finden an anderer 

Stelle dieſes Heftes eine ausführliche Wiedergabe des Vortrags aus 

der Feder von Herrn Dr. LeiſiL Man bekam hier nic<ht abgelöſte 
Einzeltatſac<hen zu hören, ſondern der Redner knüpfte an beſtimmte 
Vorkommniſſe oder Gegenſtände, 3. B. an die verſchiedene Form der 
Fibeln fruchtbare Erörterungen über die Art der Forſchung ſelbſt 
und bewies hier, wie vorſihtig und mit wel<her Sicherheit deren 

Ergebniſſe ſogar in bezug auf Zeitangaben gewonnen werden. 

Nac<h Beendigung des Vortrages gingen meines Wiſſens die 

Feſtgäſte auseinander ; eine gemütliche Vereinigung fand ni<t mehr 

ſtatt ; doH) war gewiß jedermann von den ſchönen und lehrreichen 

Darbietungen des Tages befriedigt. 

Der Berichterſtatter: Th. Greyerz.



leberlicht über die Jahresrechnung pro 1911. 

Einnahmen, 
4. Saldo lezter Rehnung . .- Fr. 888.10 

2. Jahresbeitrag der Regierung deg KtS Thurgau - » 8300.- 

3. Extrabeitrag der Regierung für den Umzug des 

Muſeums „ 100.-- 

4. Jahresbeitrag der thurg Gemeinnußjgen Ge[ell[ck)aft „ 150.-- 
5. Jahresbeiträge der Mitglieder . . „» 93835. -- 

6. Verkauf von Jahresheften . . . - » 66 
7. Verſchiedenes und Zinſen . . . . „ 129.,50 

Summa der Einnahmen Fr. 2568. 60 

Ausgaben. 

1. Jahresheft . . . . . . Fr. 916.35 
2. Leſezirkel . . . . . - „ 143,70 

3. Hiſtoriſ<e Sammlung: 

a. Neuanſchaffungen . . . . .- „» 504.95 
b. Umzug „ 175.70 
C. Verwaltung, Verfick)erung - „» 86.70 

4. Verſchiedenes „ 103.80 

Summa der Ausgaben . 1931. 20 Fr 

Summa der Einnahmen . . . - Fr. 2568. 60 
Summa der Ausgaben . „ 1931.20 

Fr 

Fr 

Vermögen auf 31 Dezember 1911 . 637.40 

Saldo der Re<hnung pro 1910 . . . . 888.10 

Saldo der Rehnung pro 1911 . . „ 06837.40 

Rüdſchlag im Jahr 1911 Fr. 250. 70 

Frauenfeld, den 22, Januar 1912. 

Der zurücktretende Quäſtor : 
G. Büeler, Prof.



NIt unſerm Vereine [tehen im Schriftenaustauſch. 

Aargau. 

a) In der Schweiz. 

Hiſtoriſche Geſellſhaft des Kantons („Argovia“). 

Appenzell A.-Rh. Gemeinnütige Geſellſhaft des Kantons. 

Baſel. 

Bern. 

Freiburg. 

St. Gallen. 

Genf. 

Glarus. 

Graubünden. 

Luzern. 

S<haffhauſen. 

Teſſin. 

Thurgau. 

Uri. 

Waadt. 

Wallis. 
Zürich. 

1. Hiſtoriſche und antiquariſche Geſellſchaft. 
. Shweiz. Geſellſhaft für Volkskunde. 

. Hiſtoriſcher Verein des Kantons („Archiv“). 
. Eidgenöſſiſche Bibliothek. 
. Schweizeriſche Landesbibliothek. 
. Societe Mhistoire (Archives et Recueils dipl.) 
. Geſchichtsforſchender Verein des Kantons 

(„Geſ<ichtsblätter“). 
Hiſtoriſcher Verein des Kantons. 
Societe d'histoire et d'arch&ologie Genöve. 

Hiſtoriſmer Verein des Kantons („Iahrbuch“) 
in Glarus. 

Hiſtoriſch-antiquariſche Geſellſ<aft des Kantons. 

(„Jahresbericht“). 
Hiſtoriſc<er Verein der fünf Orte („Geſchichts- 

freund“). 
Hiſtoriſch-antiquariſcher Verein des Kantons. 

(„Beiträge“.) 

Dr. Motta, Redakteur des „Bollettino storico 

della Svizzera italiana“, Bellinzona. 
1. Gemeinnütige Geſellſchaft. 

2. Naturforſh<hende Geſellſhaft. 

Verein für Geſchihte und Altertümer von Uri. 
1. Societe d'histoire de 1a Suisse romande ä 

Lausanne („Memoires et Documents“). 

2. Societe Vaudoise d'histoire et d'arch&ologie 
4 Lauganne. 

Geſchihtsforſ<ender Verein von DOberwallis. 

1. Winterthur. Stadtbibliothek (Neujahrsblätter). 
2. Allgemeine geſchichtsforſ<ende Geſellſchaft der 

Schweiz („Iahrbuch“). 

3. Schweiz. Geſellſchaft für Urgeſchichte. 
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Züric. 

Baden. 

Bayern. 

Heſſen. 

Hohenzollern. 

Liehtenſtein. 

Med&lenburg. 

Oeſterreich. 

1. 

2. 

Schriftenaustauſc< 1911. 

. Antiquariſche Geſellſ<aft („Mitteilungen“). 

. Stadtbibliothek („Neujahrsblätter der Stadt- 
bibliothek, des Waiſenhauſes und der Hülfs- 

geſellſchaft“). 

. Landesmuſeum. 

b) Im Ausland. 

.- Kir<licſ-hiſtoriſher Verein für Geſchichte, 

Altertumskunde u. hriſtl. Kunſt der Erzdiözeſe 

Freiburg („Freiburger Diözeſan-Archiv“). 

Geſellſhaft für Geſchichts-, Altertums- und 

Volkskunde („Zeitſchrift“), Freiburg. 

. Verein für Geſhichte und Naturgeſchichte der 

Baar in Donaueſchingen („Scriften“). 
Breisgauverein Schau-ins-Land („Sdau-ins- 
Land“). 

. Hiſtoriſ<-philoſophiſ<er Verein zu Heidel- 

berg („Neue Heidelberger Jahrbücher“). 

. Verein für Geſchichte des Bodenſees und 
Umgebung („Scdriften“). 

Germaniſches Muſeum Nürnberg („Anzeiger"). 

. Hiſtoriſher Verein der Stadt Nürnberg 
(„Mitteilungen“). 

. Hiſtoriſcher Verein für Schwaben und Neu- 

burg („Zeitſchrift“). 

Hiſtoriſ<er Verein des Großherzogtums Heſſen 

(Ar<hiv). 

Oberheſſiſcher Geſchicht5verein in Gießen. 

Verein für Geſhihte und Altertumskunde 

(„Mitteilungen“) in Sigmaringen. 

Hiſtoriſcher Verein Vaduz. 

Verein für Melenburgiſhe Geſchichte und 

1. 

2. 

Altertumskunde zu Shwerin („Jahrbuch“). 

Vorarlberger Muſeumsverein (Jahresbericht) 

in Bregenz. 

Ferdinandeum für Tyrol und Vorarlberg 

(„Zeitſchrift“). 
. Hiſtoriſcher Verein für Steyermark („Mit- 
teilungen und Beiträge“) in Graz.



Preujen. 

Reichslande. 

Rußland. 

Shweden. 

Thüringen. 

Württemberg. 

Scriftenaustauſ< 1911. 145 

1. Geſellſ<aft für pommerſc<e Geſ<hihte und 

Altertumskunde, Stettin („Baltiſc<e Studien“). 

2. Aachener Geſchichtsverein („Zeitſchrift“). 
3. Frankfurt a. M., Verein für Geſchihte und 

Altertumskunde („Arc<hiv für Frankfurts Ge- 

ſchihte und Kunſt“) in Frankfurt a. M. 

Hiſtoriſch-literariſc<er Zweigverein des Vogeſen- 

Klubs („Jahrbuch“). 

Kurländiſ<e Geſellſhaft für Literatur und 

Kunſt. Sektion für Genealogie, Heraldik 

Sphragiſtik, in Mitau, Kurland. 

1. Kongl. Vitterhets Historie och Antiquitets 
Akademien („Akademiens Monadsblat“) in 

Stockholm. 
2. Nordiska Mugeet, Stockholm. 

3. Kgl. Univerſitätsbibliothek in Upſala. 

1. Verein für thüringiſ<e Geſhichte und Alter- 

tumskunde („Zeitſchrift“) in Iena. 
2. Thüringiſch-ſächſiſ<er Verein für Erforſchung 

des vaterländiſ<en Altertums („Neue Mit- 

teilungen"“) in Halle a. d. Saale. 

1. Hiſtoriſcher Verein f. württembergiſ< Franken 

(„Zeitſchrift“) in Hall a. K. 

2. Herr Amtsrichter Be&, Ravensburg (,„Diö- 

zeſanarchiv“). 
3. Königl. ſtatiſtiſch - topographiſ<es Bureau 

(„Vierteljahresheft für Landesgeſchichte") in 

Stuttgart. 
4. Königl. Haus- und Staatsariv. 

. Kgl. Landesbibliothek in Stuttgart („Würt- 
tembergiſhes Urkundenbuch"“). 
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10. 

11. 
12. 

13. 

14. 
15. 

16 

Mitglieder-Verzeichnis 
des 

Thurgauiſchen Hiſtoriſchen Vereins 

1912, 

(Das Datum hinter den Namen bezeihnet die Zeit der 

Aufnahme in den Verein.) 

Komitee : 

. Präſident: Prof. Guſt. Büeler in Frauenfeld. 22. Aug. 
1882. 

Vizepräſident: Dr.E. Hofmann, Regierungs5rat, in Frauen- 

feld. 2. Iuni 1890. 

Aktuar: Dr. v. Greyerz, Th., Prof., in Frauenfeld. 17. Aug. 
1908. 

Quäſtor: Dr. Leiſi, E., Prof., in Frauenfeld. 1908. 

Konſervator: Pfarrer Ulr. Biſc<off in Warth. 9. Okt, 1905. 

Fr. Shaltegger, a. Pfarrer, in Frauenfeld. 2. Iuni 1889. 

Brodtbe>, Ad., Zahnarzt, in Frauenfeld. 9. Oktober 1905. 

Ehrenmitglieder : 

Dr. Keſſelring, H., Profeſſor, in Zürih V. 16. März 1868, 

Dr. Höpli, Ulrih, Buchhändler, in Mailand. 1885. 

Mitglieder: 

Abreht, O., Prof., in Frauenfeld. 1. Jan. 1912. 

Ammann, Adolf, zum Algiſſer, Frauenfeld. 13. Sept. 1907. 
Ammann, Alfr., Pfarrer in Dießenhofen. 27. Juli 1896. 

Ammann, Aug. F., Renens sur Roche, pres Lausanne, 1888. 

Äpli, A. O., Reg.-Rat, Frauenfeld. 6. Aug. 1907. 
Aus-der-Au, P., Bankverwalter, Weinfelden. 14. Okt. 1907. 

. Bäc<hler, Alb., Major, in Kreuzlingen. 22. Auguſt 1882. 

1. Sollten Unrichtigkeiten in Namen over Daten vorkommen, ſo bitten wir, die 
Korrekturen berſelben vem Verein3präſiventen mitzuteilen. 

2. Mitglieder, welche ven Loſezirkel zu benußen wünſchen, mögen ſich veswegen an 

ven Kurator, Hrn. Breitenmoſer, Kanzleigehillfen auf vem Regierungsgebäude, wenden,



17. 

18. 

19. 

20. 
21. 
22. 

23. 

24. 
25. 

26. 

27. 

28. 
29. 
80. 
31. 

32. 

33. 
84. 
-35. 

36. 
87. 
38. 

39. 

40. 

41. 

42. 

43. 

44. 

45. 

46. 

47. 

48. 

49. 

50. 
51. 

52. 

Mitglieder-Verzeichnis des Hiſtoriſhen Vereins 1912. 4147 

Dr. Ba<hmann, H. J., a. Bundesrichter, in Stettfurt. 22. Aug. 

1882. 

Baumann, Emil, Fachlehrer für Zeihnen, 20 Archivſtraße, 

Kir<enfeld, Bern. Sept. 1911. 

Beerli, Adolf, Gerichtspräſident, in Kreuzlingen. 2. Juni 1890. 

Dr. Beyerle, Karl, Rehtsanwalt, in Konſtanz. 2. Juni 1900, 
Dr. Binswanger, Ludwig, Arzt, in Kreuzlingen. Okt. 1911. 
Dr. Biſſegger, W., Nationalrat, in Zürich. 22. Auguſt 1882. 

Blatter, Salomon, Sekundarlehrer, Kreuzlingen. 3. Okt. 1910, 

Böhi, Albert, Ständerat, in Bürglen. 1891. 
Dr. B öhi, B., Fürſpre<h, Kreuzlingen. 27. Auguſt 1907. 

Bornhauſer, J., Gerichtspräſ., Weinfelden. 14. Oktober 1907. 

Frl. Bra>, Hanna, Frauenfeld. 20. Januar 1910. 

Braudlin, Hermann, Fabrikbeſiter, Frauenfeld. 6. Sept. 1886. 
Brugger, Emil, Weinbergſtr., KilHberg b. Zürich. 1891. 

Brugger-Sc<hoop, J. in Kreuzlingen. 22. Auguſt 1882. 

Brunner, A., Apotheker, in Dießenhofen. Auguſt 1904. 
Dr. Brunner, Hans, Arzt, in Dießenhofen. 17. Oktober 1883. 

Brüſ<weiler, Joh., Notar, in Sho<herswil. Oktober 1899. 

Büdi, Joſ., Profeſſor, in Frauenfeld. 7. September 1876. 

Bürgi, Karl, Shloß Wolfsberg. 15. Juli 1901. 

Bürgis, Z. K, Notar, in Sulgen. 1893. 
Dr. Buſer, Hans, Seminarlehrer, Kreuzlingen. Sept. 1909. 

Deuder, Antiquar, Mainauſtr. 24, Zürich V. Mai 1911. 

Deu<her, Theophil, stud. phil., Mainauſtraße 24, Zürich Y, 
24. Okt. 1912. 
Dr. Dikenmann, U., Pfarrer, in Wigoltingen. 1895. 

Dünnenberger, Konr., Kaufm., in Weinfelden. 22. Aug. 1882. 

Dürſt, Georg, Pfarrer, Leutmerken. 10. September 1907. 

Frau Dr. Fehr, Aline, in Frauenfeld. Juni 1906. 

Fehr, Viktor, Oberſt, in Ittingen. 4. Juni 1879. 
Fehr-Häberlin, Abr., in Mannenbah<h. 1891. 

Fenner, Joh., Profeſſor, in Frauenfeld. 14. Oktober 1878. 

Forrer, C., Buchdruereibeſizer, in Dießenhofen. 6. Okt. 1904. 
Freyenmuth, W.C.,, Steuerkommiſſär, Wellhauſen. 14. Auguſt 

1907. 

Dr. Germann, Ad., Nat.-Rat, in Frauenfeld. 12. Aug. 1882 

Geß, Karl, Hofbuchhändler, Konſtanz. 13. Dezember 1906. 

Gimel-Näf, E, Arbon. Oktober 1908. 

Gimpert, Heinrih, Märſtetten. 24. Auguſt 1907.
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53. 

54. 

55. 
56. 

57. 

58. 

59. 

60. 

61. 

62. 

63. 
64. 
65. 

66. 

67. 

68. 
69. 

70. 

71. 

72. 

73. 

74. 

75. 

76. 

77. 

78. 

79. 

80. 

81. 

82. 

83. 

84. 

85. 

86. 

87. 

88. 

Mitglieder-Verzeichnis . 

Gnehm, Robert, Pfarrer, Neukirch a. Th. 25. September 1907. 

Göpper-Rüttimann, W., Nußbaumen. 8. Nov. 1907. 
Graf, Ernſt, Pfarrer, Sitterdorf. 29. Auguſt 1907. 

Graf, Konr., Pfarrer, in Mammern. 15. Oktober 1906. 

Gſell, Ulrih, Pfarrer, Cure Villamont Lausanne. 27. Sep- 
tember 1907. 

G uhl, Ed., Bezirksarzt, in Steborn. 5. Oktober 1903. 

Guhl, Ulr., Präſident des evang. Kirhenrates, in Frauenfeld. 

26. Oktober 1864. 

Guhl, Ulr., Kaufmann, in Ste>born. 5. Oktober 1903. 

Gull, Ferd., Kaufmann, Winkelriedſtraße 60, St. Gallen. 

3. Oktober 1887. 

Güttinger, Johann, Kaufmann, Weiningen. Mai 1907. 

Häberlin, F. E., Fabrikant, in Müllheim. 27. April 1900. 
Frau Negierungsrat Haffter, Frauenfeld. Mai 1911. 

Haffter, Herm., Apotheker, in Weinfelden. 22. Auguſt 1882. 

Haffter, Paul, Shloß Berg. 1899. 
Hagen, J. E., Redaktor, in Frauenfeld. 1891. 

Halter, A., Oberſtlt., Grüne>. 13. Auguſt 1907. 
Haſenfraßz, ZJ., alt Bankdirektor, Mühlebahſtraße, Zürich V, 

6. Sept. 1886. | 

Frl. Dr. Haſenfraß, Helene, in Zürich V. Oktober 1910. 

Hebting, Alb., Statthalter, in Weinfelden. 22. Auguſt 1882. 

Heer, H., 3. hohen Haus, Märſtetten. 24. Okt. 1912. 

Heim, Herm., Pfarrer, in Wängi. 17. Juni 1880. 
Heman, Richard, Pfarrer, Stettfurt. 10. Oktober 1907. 

Herzog, Walter, Pfarrer, Tägerwilen. 3. Oktober 1910. 

Heß, Karl, in Berlingen. 9. Oktober 1899. 
Dr. Hey>, Eduard, Profeſſor, Ermatingen. Februar 1911. 

Hohermuth, Auguſt, Gemeindeammann, in Riedt. 1893. 

Huber, Rud., Redaktor, in Frauenfeld. 8. Oktober 1894. 
Hurter, Gottfr., Lithograph, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

Kappeler, Alfr., Pfarrer, Bolleyſtr. 11, Zürich IV. 1866. 

Kappeler, E. A., Negotiant, Bahnhofſtr., St. Gallen. 1893. 
Kappeler, Ernſt, Pfarrer, in Zollikon. 1893. 

Frl. Kappeler, Hedwig, Frauenfeld. September 1910, 

Keller, Auguſt, Dekan, in Egelshofen. 1898. 
Keller, Konrad, Pfarrer, in Arbon. 22. Auguſt 1892. 
Keller, R., Verwaltungsrat, Frauenfeld. 7. Sept. 1908. 

Keſſelring, Friedric<h, Oberſtl., Bachtobel. 1886.



89. 

90. 
91. 
92. 

93. 

94. 
95. 
96. 

97. 

98. 

99. 
100. 

101. 

102. 

103. 

104. 

105. 

106. 

107. 

108. 

109. 

110. 

111. 

112. 

113. 

114, 

115. 

116. 

117. 

118. 

119. 

120. 

191, 

122. 

123. 

124. 
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Keſſelring, J., Notar, in Steborn. 5. Oktober 1903. 

Keßler, A., Shulinſpektor, in Müllheim. 27. April 1900. 
Kienle, J., Friedensrichter, SirnaH. 5. Auguſt 1907. 

Kling, Frz. Joſ., Pfarrer, in Aadorf. Mai 1907. 

Kornmeier, J., Dekan, in Fiſchingen. 3. Oktober 1887. 

Köpfli, J., Pfarrer, in SteF&born. Oktober 1910. 

Krähenmann, Karl, 3. Linde, Wängi. 22. Auguſt 1907. 

Dr. Kreis, Alfr., Reg.-Rat, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

Kreis, Seb., Poſthalter, in Ermatingen. 15. Oktober 1906. 

Kuhn, Joh., Kaplan, in Frauenfeld. 2. Juni 1890. 

Kundert, H., Direktor der Nationalbank, in Zürich. 22. Aug. 1882. 
Kurz3, Johann, Pfarrer, in Güttingen. 13. Oktober 1902. 

Labhart, Hr<., Pfarrer, in Romanshorn. 6. Sept. 1886. 

P. Lautenſ<lager, Andreas, Propſt zu St. Gerold im 
Vorarlberg. 8. Oktober 1894. 
Leiner, Otto, Stadtrat, Konſtanz. Jan. 1902. 

Dr. Leumann, E., Unierſitäts-Prof., in Straßburg. 11. Juni 

1900. 

Dr. Leutenegger, Alb., Seminarlehrer, Kreuzlingen. 14. Aug. 
1909. 

Leuzinger, Fridolin, Typograph, Frauenfeld. Auguſt 1912. 

Lötſcher, Alois, Stadtpfarrer, in Frauenfeld. Dez. 1901. 

Maud, Hafner, in Maßingen. 22. Auguſt 1882. 

Meier, Jakob, Dekan, in Frauenfeld. 1893. 

Meier, Karl, Friedensrichter, Hasli-Wigoltingen. 16. Aug. 1907. 
Meier, Louis, Sekundarlehrer, Dornachſtraße 133, Baſel. 

Mai 1910. 

Meyer, Otto, Arhitekt, in Frauenfeld. 9. Oktober 1905. 
Meyerhans, Auguſt, Fürſpre<h, in Zürich. 1891. 

Midel, Alfred, Pfarrer, Märſtetten. 27. Juli 1896. 

Milz, A., Kaufmann, Frauenfeld. 13. September 1907. 
Moppert, O., Pfarrer, Frauenfeld. 8. Auguſt 1909. 

Müller, Frid., Buchdruereibeſizer, in Frauenfeld. 1902. 

Frl. Munz, Eliſabeth, in Frauenfeld. Oktober 1911. 
Nagel, Fr. Xav., Pfarrer, in Horn. 9. Okt. 1905. 

Nägeli, A., Kaufmann, in Berlingen. 15. Oktober 1906. 

Dr. Nägeli, O., Bezirksarzt, in Ermatingen. 19. Juni 1872. 

Nater, Alfr., Major, in Kurzdorf. 15. Oktober 1906. 
Nüßle, Joſef, Pfarrer, Klingenzell. Mai 1907. 
Piſchl, C., Apotheker, in Ste>born. 15. Juli 1901.



150 

125. 

126 

127. 

128. 
129. 

130. 
131. 
132. 

133. 

134. 

135. 

136. 

137. 
138. 
139. 
140. 

.141. 

142. 

143. 

144, 

145. 

146. 
147. 

148. 

149. 
150. 
151. 

152. 
153. 

154, 

155. 
156. 

157. 

158. 

159. 

Mitglieder-Verzeichnis 

v. Planta, Gutsbeſiter, in Tänikon. 20. Dezember 1895. 

. v. Rade>, Fr., Freiherr, Dezeln, Amt Waldshut. 15. Juli 1901. 

Ramſperger, Edw., Obergerichtspräſident, in Frauenfeld. 
22. Auguſt 1882. 
Rau<, C. A., Biſchofszell. Juni 1911. 

Reiner, W., Pfarrer, in Ermatingen. 15. Oktober 1906. 
Ringold, C., 3. Mühle, Maßzingen. 5. Auguſt 1907. 

Dr. Roder, Chr., Hofrat, in Überlingen. 15. Oktober 1906. 
Röſ<, Karl, Kunſtmaler, in Dießenhofen. 6. Oktober 1904. 

Rupper, Ferdinand, Pfarrer, Üßlingen. Mai 1907. 

Dr. Karl Freiherr v. Rüpplin, Grhzgl. Kammerherr und 

Landesgerichts-Direktor in Konſtanz. 8. Oktober 1884. 
Rutishauſer, J., Muſiklehrer, in Baſel. 22. Aug. 1882. 

Sallmann, Joh., Kaufmann, in Konſtanz. 4. Juni 1879. 

Dr. Sandmeyer, Max, Frauenfeld. 1907. 
Saurer, Ad., Maſchinenfabrikant, in Arbon. 20. Aug. 1900. 

Saurer, Hippolyte, Arbon. Oktober 1908. 

Sc<altegger, J. Konr., Pfarrer, in Pfyn. 7. Sept. 1876. 

Frau Schellenberg-Debrunner, H., Ermatingen. 12. Sep- 
tember 1907. 
Dr. S<erb, Albert, Arzt, in Biſchofszell. 1908. 

Scherrer-Füllemann, J., Nationalrat, in St. Gallen. 

22. Auguſt 1882. 
SHherrer-Züllig, Romanshorn. 24. Auguſt 1907. 

Scilling, A., Pfarrer, Dußnang. Mai 1907. 
S<ilt, Viktor, Apotheker, in Frauenfeld. 15. Juli 1901. 
Schiltkneht, I., Lehrer, in Romanshorn. 9. Okt. 1889. 

Sclatter, Joſ., Pfarrer, in Kreuzlingen. 1893. 

S<hmid, Eugen, Regierungsrat, in Frauenfeld. 1885. 

Mſgn. Dr. S<mid, Direktor, in Fiſhingen. 22. Aug. 1882. 

S PHmid, Gottfr., Verwalter, in St. Katharinenthal. 6. Okt. 1904. 

S<Imid, Hs., Redaktor, in Frauenfeld. Auguſt 1908. 

S Hmid, Joſ., Friedensrichter, in Dießenhofen. 6. Oklt. 1904. 

S<mid, Jakob, Poſthalter, Wellhauſen. Dezember 1910. 

S<midt, J., Pfarrer, Ermatingen, 24. Okt. 1912. 

SHneller, Hrm., Staatsſchreiber, Frauenfeld. Sept. 1910. 

Dr. Shönenberger-Kaufmann, Arzt, Tobel. 8. Aug. 1907. 

Dr. Shultheß, Otto, Univerſitätsprofeſſor, Seminarſtraße 22, 

Bern. 1888. 

S<huſter, Ed., Seminardirektor, Kreuzlingen. 1885.



160. 

161. 

162. 
163. 

164. 
165. 

166. 

167. 

168. 

169. 
170. 

171, 
172. 

173. 
174. 
175. 

176. 

177. 
178. 
179. 

180. 

181. 

182. 

183. 
184. 

185. 

186. 
187. 

188. 

189. 
190. 

191. 

192. 
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S<warz, Rudolf, Pfarrer, in Baſadingen. 20. Januar 1910. 

Dr. Spiller, Reinh., Profeſſor, in Frauenfeld. 9. Okt. 1899. 

Stäuber, Emil, Sek.-Lehrer, Wädenswil. September 1910. 
Steger, Walter, Pfarrer, Affeltrangen. 30. Sept. 1907. 

Steiger, Alb., Oberſtleut., in St. Gallen. 22. Auguſt 1882. 

v. StoFar-v. Sherrer, W., auf Caſtel, Tägerwilen. 3. Ok- 
tober 1910, 

Straub-Kappeler, Amriswil. 17. Auguſt 1907. 
StredFeiſen, Konrad, Arzt, in Romanshorn. 22. Aug. 1883. 

Dr. v. Streng, Alf., Nat.-Rat, in Sirna<. 22. Aug. 1882. 

Suter, Fridolin, Pfarrer, in Biſchofszell. 1895. 
Traber, J., Pfarrer, Bichelſee. 8. Auguſt 1907. 
Dr. Ullmann, Oskar, Arzt, in Mammern. November 1905. 

Ulmer, Ad., Statthalter, in Ste>born. 5. Oktober 1903. 

Dr. Vetter, Ferd., Univerſitätsprofeſſor, in Bern. 8. Okt. 1904. 
Villiger, I. P., Pfarrer, Baſadingen. 6. Auguſt 1907. 

Vogler, Robert, Kaſſier, Frauenfeld. 4. Auguſt 1907. 
Vogt, Alb., Oberlehrer, in Riga (Livland). 22. Auguſt 1882. 

Vogt-Gut, H., Arbon. Oktober 1908. 
Vogt-Wütheri<h, H., Arbon. Oktober 1908. 
Dr. Walder, Herm., Bezirksarzt, Wängi. 28. Auguſt 1907. 

Wälli-Sulthberger, Hans, Direktor, Langdorf. Okt. 1912. 
Dr. Wegeli, R., Direktor des kant. hiſtoriſchen Muſeums in 

Bern. 3. November 1899. 

Wegelin, U, 3. Obertor, in Dießenhofen. 6. Oktober 1904. 

Frl. Wehrli, Hedwig, in Frauenfeld. Oktober 1911. 
Wehrlin, Ed., Friedensrichter, in Biſchofszell. 27. Juli 1896. 

Wellauer, Ed., Zahnarzt, in Stein a. Rh. 1885. 

Widmer, Alfred, Muſikdirektor, in Frauenfeld. Dez. 1901. 

Wiedenkeller, Jul., Zivilſtandsbeamter, Arbon. Okt. 1908. 

Wigert, Rudolf, Johannes-Stift, Zizers b. Chur, 2. Juni 1890. 
Wiprächtiger, Leonz, Pfarrer, Arbon. 10. Sept. 1907. 
v. Wolde>, Rudolf, Landesgerichtsdirektor, Karlsruhe. 3. Okt. 

1910. 

Wüger, Em., Kantonsrat, Hüttweilen. 5. Aug. 1907. 

Zuber, M., Pfarrer, Altnau. 24. Okt. 1912.
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Jahresverſammlungen des Vereins. 

Monat Tag 

1859 
1860 

1860 
1861 

1861 

1862 

1862 
1863 
1863 

1864 
. 1864 
. 1865 
. 1865 

. 1866 

. 1866 

. 1867 

. 1867 

- 1868 
. 1868 

. 1869 

. 1869 

. 1870 

. 1871 

. 1872 
. 1872 

. 1873 

. 1874 
. 1874 

. 1875 

. 1876 

. 1877 

. 1878 

. 1879 
. 1879 

XI 3 Frauenfeld 
1 27 

X 22 

m 11 

X21 

In 3 " 
XI 3 Märſtetten 

I1 2 Frauenfeld 

IX 10 Kreuzlingen 

I 14 Frauenfeld 
X 26 Weinfelden 

I11 20 Frauenfeld 
X 18 Hagenweil 

IV 4 Frauenfeld 

IX 24 Sonnenberg 

11 28 Frauenfeld 

X 10 Altenklingen 

16 Frauenfeld 
X .5 Weinfelden 

V 18 Gottlieben 

X 28 Arbon 
13 Ittingen 

28 Ste>born / 
19 Pfyn 

X 30 Kreuzlingen 

10 Frauenfeld 

X 9 Weinfelden 

X 22 Biſchofszell 

X 21 Frauenfeld 
XI 7 Burg b. Stein 
IX 10 Dießenhofen 
X 14 Ermatingen 

VI 4 Frauenfeld 
X 22 Weinſfelden 

H 

Monat Tag 

VI 17 Tobel 
VI 21 Hüttweilen 

VIU 22 Kreuzlingen 

X 17 Biſhofszell 

YI 9 Romanshorn 
X 22 Ermatingen 

IX 6 Frauenfeld 

X 3 Fiſhingen 

VII 23 Weinfelden 
VII 16 Dießenhofen 

VI 2 Kreuzlingen 

VI 20 Mannenbach 

VIH 22 Märſtetten 

VIIJ 21 Sulgen 
X 8 Töägerweilen 
X 7 Sonnenberg 

VI 27 Biſhofszell 

VII 12 Neutktirh i. E. 
X 13 Kreuzlingen 

IV 24 Romanshorn 

X 9 Amrisweil 
IV 26 Müllheim 

YII 15 Ermatingen 

X 13 Sulgen 

X 5 Ste>born 

X 6 Dießenhofen 

X 9 Frauenfeld 
X 15 Ermatingen 

X 14 Weinfelden 
X 5 Arbon 
X 4 Kreuzlingen 

X 3 Tägerweilen 

X 4 Frauenfeld 

X 24 Münſterlingen


